
Dr. 206. Halle a. S. Freitag den 2. September 1904.

S
u

mongaklich 80
vierteljährlich 1.80 R.

pränumer. frei ine Haus.

h
Rene Welf“h

dar.
vierteiſährim 90 p.

e gsAnxrigen n
Im redalttio nellen Teile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.
r

Inſerate
r die ſällige Raumer

alb 10 7
Expedition aufgegeben

ſein.

Eingekragen in die

S Pofzeitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Paumburg- Weihenfels- Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Cr.

7 dEine Wiederlage der Scharfnater.

Der Streit in der Berliner Metallinduſtrie iſt, wie wir
ern bereits meldeten, durch einen Ausgleich geſchlichtet wor

den, der für die Arbeiter ſehr vorteilhaft und ehrenvoll iſt.
Der ungeheuere moraliſche Erfolg dieſes Ausgleiches liegt aber
darin, daß die Streikhetze der ſcharfmacheriſchen „Kühnemänner“
an der beſonnenen Feſtigkeit der Arbeiterſchaft geſcheitert iſt.
Es iſt nichts geworden aus dem diaboliſchen Plane, den Ge-
werkſchaften eine große Bataille zu liefern und die Organi-
ſation zu zerſchmettern.

Die Organiſation der Arbeitgeber, die jeder einzelnen Firma
die Bedingungen ihres Verkehrs mit ihren eigenen Arbeitern
vorſchreiben will und die gerade im vorliegenden Falle das
Entgegenkommen eines Arbeitgebers gegen die beſcheidenſten
Wünſche der Arbeiter verhindert hatte, giaubte, aus dem Ver
kehr des einzelnen mit ſeinen Arbeitern die Arbeiter Organi-
ſation völlig ausſchalten zu können. Während alſo die Arbeit-
geber von ihrem Koalitionsrecht den weiteſten Gebrauch machen
und mit wirklichem Terrorismus jeden Widerſtrebenden mit
dem wirtſchaftlichen Untergange bedrohen wollten ſie das
Koalitionsrecht der Arbeiter zerſtören und die Bedeutung der
Arbeiterorganiſation auf den Nullpunkt herabdrücken. Eine
eiſern disziplinierte Fabrikantenſchar, ihr gegenüber eine zer-
ſprengte Herde williger und geduldiger Arbeiter war ihr eigent
liches Jdeal.

An dieſem ungeheuerlichen Widerſpruche ſcheiterte die ſcharf-
macheriſche Aktion. Die Arbeitgeber wollten nicht mit der
Organiſation, ſondern nur mit „ihren Arbeitern“ verhandeln.
Aber wie kommen die Arbeiter der Firma X. dazu, ſtatt mit
„ihrem Arbeitgeber“ in Wahrheit mit dem vielköpfigen Un
geheuer der organiſierten Arbeitgeberſchaft zu verhandeln Der
Ausſchluß der Organiſationen von den Verhandlungen konnte
nur für beide Seiten oder gar nicht gelten. So entwickelte
ſich inmitten der verhängnisvollſten Konflikte eine luſtſpielmäßige
Situation. Es verhandelten alſo richtig die „einzelnen“ Arbeit-
eber mit „ihren“ Arbeitern, wobei man ſich ſchließlich gegenſeitig eingeſtehen mußte, daß dieſe Einzel Verhandlungen

bloßer Schein ſeien, daß hinter beiden Parteien die beider-

ſeitigen Organiſationen ſtänden und daß beide Varteien die
Verhandlungspauſen dazu benützten, um ſich mit den Organi-
ſationen, die hinter beiden ſtanden, auseinanderzuſetzen.

So kam ſchließlich zwiſchen den 27 Eiſengießereien und ihren
Arbeitern eine Vereinbarung zu ſtande, die in ihren weſentlichen
Punkten Beſeitigung von Betriebsmißſtänden und Zu-
ſicherung einer angemeſſenen Behandlung, gerechte Arbeits-
verteilung und Wiedereinſtellung aller Streikenden den
Wünſchen der Arbeiter durchaus entſpricht. Und am Mittwoch
morgen wurde die Arbeit in allen Betrieben wieder auf-
genommen.

Eine ungeheure Erſchütterung der Volkswirtſchaft, ein Kampf
von ungeheurer Ausdehnung und Heftigkeit iſt vermieden
worden. Wer aber hat dieſen ungeheuren Kampf gewollt?
Die ſtaatserhaltenden Scharfmacher! Und wer hat
ihn verhindert Die kluge und beſonnene Taktik der organi-
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und die Mansfelder Kreiſe.

ſierten Arbeiter! Wäre die „ſozialdemokratiſche“ Gewerk-
ſchaft wirklich darauf ausgeweſen, den Kampf zu entfeſſeln,
nichts wäre ihr leichter geweſen, und angeſichts der törichten
Herausforderungen der Arbeitgeberorganiſation wären ihr die
Sympathieen des ganzes Volkes zugefloſſen.

Den Gewerkſchaften kommt es aber nicht darauf an, um jeden
Preis zu kämpfen, ſondern die Jntereſſen der Arbeiter nüchtern
und praktiſch wahrzunehmen und nur für den äußerſten Fall
zur Waffe des Streiks zu greifen. „Das muſtergiltige Ver-
halten der Berliner Metallarbeiter,“ ſchreibt die Berliner Volks
zeitung, „verdient unumwundene Anerkennung. Jhrem ruhigen
und beſonnenen Auftreten iſt zum größten Teile der Erfolg zu
danken, deſſen ſie ſich heute erfreuen.“

Wo immer von den modernen Gewerkſchaften als „bloßen
Streikvereinen“ geredet wird, wo ſie unter dieſem Titel in
Staats- oder Privatbetrieben unterdrückt werden, wird man
auf die Geſchichte des neueſten Konflikts in der Berliner Metall-
induſtrie und ſeine Beilegung verweiſen müſſen. Der Erfolg
der Berliner Metallarbeiter iſt der moraliſche Sieg eines wahren
freien Koalitionsrechts!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. September 1904.D.,

Ordens-Geheimniſſe.
Jn Magdeburg hatte eine Frau M. auf der Eſelswieſe eines

bürgerlichen Blattes geäußert, jeder Beſitzer des Eiſernen Kreuzes
ſolle dasſelbe fortgeſetzt offen zur Schau tragen, denn es ſei
eine große Ehre, dieſe Auszeichnung zu beſitzen, auch laſſe das
Kreuz erkennen, daß der Träger ſich beſonders rühmlich hervor

getan habe. SDarauf ſind von Teilnehmern am 70 er Kriege in der Preſſe
die ergötzlichſten Geſchichten veröffentlicht worden über die Ur-
ſachen, aus denen die Verleihung des Eiſernen Kreuzes oder
andrer Orden erfolgt iſt. Der eine ſchreibt:

Die Orden haben an und für ſich viel zu viel verloren, da
ja heutzutage alles Orden trägt, wenn auch ohne Wert.
So muß der zehnte doch oft fragen, was war das für ein
Rhino Orden oder Zentenar Medaille. Was nun das
Eiſerne Kreuz anbelangt, ſoll Frau M. nicht glauben, daß
dasſelbe nur für Tapferkeit und Auszeichnung vor dem Feinde
verliehen worden iſt, nein Frau M., das haben auch
Burſchen, Schreiber und namentlich Leute befommen,
die da kapitulieren wollten, auch die Unteroffiziere
wurden bevorzugt; mit einem Wort geſagt, die Eiſernen
Kreuze find viel nach Gunſt vergeben worden. Was
nun die Einwirkung auf unſre Jugend anbetrifft o iſt Frau
M. auch auf dem Holzweg. Meine Jungen haben früher
auch wohl gefragt, was bekommſt du heute dafücr, daß du
dein Leben fürs Vaterland in die Schanzen geſchlagen haſt:
ich ſagte, Jungens, halt's Maul, das fomnmit noch. Ja, bis
heute hat es aber nichts gegeben, und dabei leidend an Gicht
und Rheumatismus. Wo bleibt da die Einwirkung auf vie
Kinder? Das Deutſche Reich hat aber kein Geld für
ſeine alten Veteranen, es iſt eines Deurſchen Reiches un-
würdig, hierfür etwas ausgeben zu wollen.
Ein alter Krieger und Beſitzer vieler Orden

und Auszeichnungen.

(Machdruck verboten.)

Die Waffen nmieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.
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„Der Krieg iſt doch der einzige Ausweg. Wie anders ſoll
denn ein Vötkerſtreit geſchlichtet werden?“ fragte der Miniſter.

„Wie werden denn Prozeſſe zwiſchen einzelnen geſitteten Men
ſchen geſchlichtet?“

„Durch das Tribunal.
ſolchen.“

„Edenſowenig wie die Wilden,“ kam mir Doktor Breſſer zu
Hilfe. „Alſo ſind die Völker in ihrem Verkehr noch unge
itlet, und es dürfte woyl noch lange Zeit vergehen, bis ſie
azu gelangen, ein internationales Schiedsgericht einzuſetzen.“
„Dazu wird es nie kommen,“ ſagte mein Vater. „Es gibt

Dinge, die nur ausgefochten und nicht ausprozeſſiert werden
können. Selbſt wenn man verſuchen wollte, ein ſolches Schieds
gericht zu errichten die ſtarken Regierungen würden ſich
demſelben ebenſowenig beugen, wie zwei Edeileute, von denen
der eine beleidigt worden, ihre Differenz zu Gericht tragen.
Die ſchicken einander einfach ihre Zeugen und ſchlagen ſich
rechtſchaffen.“

iſt aber auch unſittlicher„Das Duell
Brauch

„Sie werdens nicht ändern, Doktor.“
„Jch werde es ader wenigſtens nicht gutheißen, Erzellenz.

Die Völker unterſtehen aber keinem

ein barbariſcher,

„Was ſagſt denn Du, Friedrich wandte ſich nun meinVater an den Schwiegerſohn. „Biſt Du etwa auch der An
ſicht, daß man nach einer erhaltenen Ohrfeige zu Gericht
gehen ſoll und um 5 fl. Schadenerſatz klagen?“

„Jch würde es nicht tun.“
„Du würdeſt den Beleidiger fordern?“
„Verſteht ſich.“
„Aha, Doktor gha, Martha,“ triumphierte mein Vater,

r Jhr Auch Tilling, der doch
ſt, gibt Zu, ein Freund des Duells zu ſeſn.“

J

kein Freund des Krieges

Ein Freund Das habe ich nie behauptet. Jch ſagte nur,daß ich gegebenenfalls ſelbſtverſtändlich zum We
würde wie ich es übrigens auch ſchon ein und das andere

ſittlichenbeſtehen,
diewenn

ungen,
ent ſprechen.

meinem
dieſes Jdeal Herr-nach,undNach

ſchaft gewinnt, wird der Begriff der Ehre auch eine Wand-
wenn ſieJ f 9 1 9 9 Junijung erfahren: einmal wird eine ervaltene Jnjurie,
auf denunverdient iſt, nicht auf den Empfenger ſondern

rohen Geber als Schmach zurückfallen; zweitens wird das
Selbſirächereomt auch in Sachen der Ehre ebenſo außer Ge-
brauch kommen, wie in kultivierier Geſellſchat die Selbſtjuſtiz
in anderen Dingen tatſächlich ſchon verſchwunden iſt. Bis
dahin

„Da können wir lange warten,“ unterbrach
„So lange es überhaupt Edelleute gibt

„Das muß auch nicht immer ſein,“ meinte der Doktor.
„Oho, Sie wollen gar den Adel abſchaffen, Sie Raditaler?“

rief mein Vatker.

„Den feudalen braucht die Zukunftkeine.“
„Deſto mehr Edelmenſchen,“ bekräftigte Friedrich.
„Und dieſe neue Gattung wird Obhrfeigen einſtecken
„Sie wird vor allem keine austeilen.“

mein Vater.

allerdings. Edelleute

2

„Und ſich nicht verteidigen, wenn der Nachbarſtaat einen
kriegeriſchen Einſall macht?“

„Es wird eine einfallenden Nachbarſtaaten geben eben-
ſowenig als jeht unſere Landſitze von feindlichen Nachbar-
burgen umge' en ſind. Und wie der heutige Schloßherr keinen
Troß bewaffneter Knappen mehr braucht

„So ſoll der Zukunſtsſtaat des bewaſſneten Heeres entraten
können Was wird denn gus Euch Oberſtleuinants?

„Was iſt aus den Knappen geworden?“
So hatte ſich der alte Streit wieder einmal entſponnen und

derſelbe wurde noch eine Zeitlang fortgeſetzt. Ich hing mit
Entzücken an Friedrichs Lippen; es tat mir unſäglich wohl,
die Sache erhöhter Geſittung von ihm ſo feſt und ſicher ver-
treten zu je en, und im Geiſte verljey ich ihm ſelber den
Titel, den er vorhin genannt hatte: „Edelmenſch“!

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr.

Ein zweiter ſchreibt:
„Jm Laufe der Unterhaltung erzählte mir ein alter Veteran

folgendes Erlebnis: „Wir hatten in unſerer Kompagnie einen
Kameraden, welcher während des Feldzuges 1870/71 als
Burſche eines Leutnants kommandiert war. Dieſer
Offiziersburſche kam eines ſchönen Tages mit dem Eiſernen
Kreuz geſchmückt an, was natürlich bei uns anderen Leuten
große Verwunderung hervorrief, da uns ein Bravourſtück von
demſelben völlig fremd war. Auf Befragen, wo er ſich das
Eiſerne Kreuz verdient hätte, antwortete derſelbe mit ſtolzer
Miene: „Wenn Jhr ſchon lange ſchlaft, dann balge
ich mich noch mit den Koffern des Herrn Leutnants
herum.

Der Magdeb. Volksſtimme wird von einem Kriegsteilnehmer
geſchrieben

Vor dem Kriege 1870/71 wurde ein Gefreiter meiner
Kompagnie wegen Diebſtahls mit Freiheitsſtrafe und Degra
dierung beſtraft. Kurz nach der Kriegserklärung wurde der
ſelbe trotzdem wieder Gefreiter und ging dann nach dem
Kriegsſchauplatze ab. Er wurde ſogar in Frankreich Unter-
offizier und fam mit auf die Vorſchlagsliſte derer, denen das
Eiſerne Hreuz verliehen werden ſollte. Jrgendwelche
Umſtände verzögerten jedoch das Eintreffen der „Kreuze“.
Jn dieſer Zeit gelangte eine Aufforderung an die Kompagnie,
für den ſächſiſchen Albrechts orden geeignete Leute
vorzuſchlagen. Man nahm nun jedenfalls an, der Vor-
geſchlagene ſei für das Eiſerne Kreuz nicht geeignet und ſo
ſetzte man den wegen Diebſtahls Beſtraften auf die Liſte zum
Albrechtsorden!! Der Albvrechtsorden kam ſehr ſchnell an
und kurze Zeit darauf erhielt der Mann obendrein das
Eiſerne Kreuz! Alſo eine Doppeldekoration.

Ferner ſchreibt ein ehemaliger Pionier folgendes:

Jm 1867 trat mit mir ein Freiwilliger ein. Derſelbe
wurde ein Jahr ſpäter Gefreiter und kam zur Rekruten-Aus-
bildung. Er wurde ein Soldatenſchinder ſchlimmſter
Sorte, ſo daß er ſich die Verachtung ſämtlicher mit ihm
eingetretenen Kameraden zuzog. Eines Tages, es war
Löhnungsappell geweſen, ſtahl der ſaubere Patron einem
Rekruten, der ſeine Löhnung vorſchriftswidrig im Spind auf
bewahrte, mit einem falſchen Schlüſſel dieſelbe aus dem
Schrank. Die Tat war geſehen worden und der Gefreite L.,
den die Knöpfe nur vor der Feſtungsſtrafe ſchützten, wurde
degradiert und erhielt 2 Wochen Arreſt. Während der Be-
lagerung von Paris erhielt der p. L. das Nationale wieder,
weil er ſtets ein Liebling des Kompagniechefs war,
und es wurde ihm das Eiſerne Kreuz verliehen und
obendrein noch die Tapferkeitsmedaille Albrecht
des Bären am grün- weißen Bande!! Der ſo doppelt
Dekorierte hatte nicht mehr und nicht weniger mitgemacht,
wie jeder andere Mann der Kompagnie.

Zum Schluß ſei hier noch angefügt, was ein Sekretär B. B.
im Magdeburger GeneralAnzeiger mitzuteilen weiß:

tun, wenigſtens

er 7 neDrittes B
1864.

Wir blieben noch vierzehn Tage in Wien. Es war aber
keine fröhliche Urlaubézeit für mich. Dieſes fatale „Krieg in
Sicht“, welches nunmehr alle Zeitungen und alle Geſpräche
ausfüllte, benahm mir jede Lebensfreüdigkeit. So oft mir
etwas von den Dingen einfiel, aus welchen mein Glück zu
ſammengeſert war vor allem der Beſitz des mir täglich
teurer werdenden Gatten ſo oft mußte ich auch an die Un-
ſicherheit dentken, an die unmittelbare Gefahr, welche der in
Aus icht ſiehende Krieg über mein Glück verhängte. Jch
konnte desſelben, wie man zu ſagen pflegt, „nicht froh wer-
den“. Der Zufalligkeiten von Krankheit und Tod, von Feuers-
hrunſt un) Ueberſchweinmungen kurz, der Natur- und Ele-
men ardrohungen gibt es genug; aber man hat ſich gewöhnt,
nicht mer daran zu denken, und lebt trotz dieſer Gefahren in
einen gewiſſen Stabilitätsbewußtſein. Doch wozu haben die
Menſchen ſich auch noch wiſllkürlich ſelbſt verhängte Gefahrengeſchaſſen, und ſo den ohnehin vulkaniſchen Voben auf den
ihr Erdenglück gebaut iſt, noch eigenmächtig und mutwillig
in lünſtliches Schwanken verſetzt! Zwar haben ſich die Leute
daran gewöhnt, auch den Krieg als Naturereignis zu betrach-
ten und ihn als vertragsaufhebend in einer Linie mit Erd-
beben und Waſſersnot zu nennen daher auch ſo wenig als
möglich daran zu denken. Aher ich konnte mich in dieſe Auf-
faſſung nicht mehr finden. Jene Frage: „Muß es denn ſein?“
von wecſcher einſt Friedrich geſprochen, die hatte ich mir in
Bezug auf den Krieg oft mit „Nein“ beantwortet; und ſtatt
e gnation empfand ich dann Schmerz und Groll ich
hatte ihnen allen zuruſen wollen: „Tut es nicht! tut es
nicht!“ Dieſes Schleswig-Holſtein und die däniſche Verfaſ-
jung was ging denn uns das an Ob der „pProtokoll-
Hir'nz“ die Grundgeſetze vom 13. November 1863 aufhob oder
eſtätigte was war denn das uns Aber da waren alle
Beätter und Geſpräche nur immer voll von Erörterungen über
dieſe Frage, als wäre das das Wichtigſte, Entſcheidendſte,
Weltumwälzendite, was ſich denken läßt, ſo daß die Frage:„Sollen unſere Männer und Söhne totgeſchlagen werden oßer

nicht?“ daneben gar nicht aufkommen durſte. Nur einiger
maßen verſöhnen, wenn mir nämlich der Begriff „Pflicht“ ſorecht vor die Seele trat. Nun ja: wir gehörlen zum deut



keutnant wird welche Tat haben Sie ſich denndas Eiſerne tz ſerhig lieber Freund Der Offizier
mochte zu dieſer Frage durch die nichts weniger als Jntelligenz
und Entſchloſſenheit verratenden 8ige d r an

weigt, ſchweigt,Wiederholung der Frage und ſchweigt auch noch
auf einen Rippenſtoß von mir, der ihn zu einer Antwort er
muntern ſollte. Der Leutnant fr

Major X.“ „Na,
ſehen Sie wohl“, half nun der Leutnant ein, „dann haben

viſten, die größtenteils den Feldzug mitgemacht hatten, war
dieſer heitere Zwiſchenfall nur eine neue Beſtätigung unſrer

fahrungen. Für die Leſer bedarf dieſes Beiſpiel aber wo
keines weiteren Kommentars.

Das iſt unſere Meinung auch!

Eine Verhöhnung der Obrigkeit.
Gar herzzerbrechend ſchluchzt die Poſt über die dreiſte Ber-

höhnung der Obrigkeit, des Rechts und der geſetzlichen Jn-
ſtitutionen“, deren ſich die Sozialdemokratie am Sonntag in
Offenbach ſchuldig gemacht habe. An Stelle Pernerſtorfers
ſprachen bekanntlich dort die Genoſſen Ulrich und Scheidemann,
erſterer im Saale, letzterer im Garten. Nachdem Ulrich darauf
hingewieſen habe, daß dem Genoſſen Pernerſtorfer trotz des
Verbots in Frankfurt das Wort verſtattet worden ſei, habe ſich
folgende Szene abgeſpielt:

Ulrich fuhr fort: „Jn Offenbach war man preußiſcher als
in Preußen. Hier hat man ihm verboten, daß er auch nur
in der Verſammlung erſcheint. (Pfuirufe.) Was würde aber
der Herr Polizeikommiſſar ſagen, wenn ich ihm verriete:
Pernerſtorfer ſitzt hier unter uns! (Die ganze Ver-
ſammlung erhebt ſich; man klatſcht in die Hände ſchwenkt die

te und ſucht den verbotenen Gaſt. Der Polizeikommiſſar
ht auf, ſetzt den Helm aufs Haupt und ſucht ebenfalls.

Nach minutenlangem Läuten gelingt es dem Redner, wieder
zum Wort zu kommen.) Jawohl, meine Damen und Herren,
jawohl, Herr Polizeikommiſſar, Pernerſtorfer ſitzt unter
uns. (Minutenlanger Jubel. Der Polizeikommiſſar und ſein
Wachtmeiſter ſehen ſich unſchlüſſig an.) Jch wollte, ſo fährt
der Redner fort, nur beweiſen, daß die Polizei ratlos
wäre, wenn Pernerftorfer unter uns weilte. (Der
Kommiſſar geht fort. Mit ihm ſein Begleiter.) Sie ſehen,
ſo ruft ihnen Abg. Ulrich nach, daß das Miniſterium eine
Anordnung getroffen hat, die ſich im Ernſtfall garnicht
durchführen ließe. Wären wir nicht ſo geſetzeskundige
und geſetzesbeachtende Leute und hätten wir wirklich Perner-
ſtorfer hier, kein Menſch könnte ihn hinausweiſen.
(Stürmiſcher Beifall. Die Androhung der heſſiſchen Regie-
rung verletzt alſo nicht nur das Vereins- und Verſammlungs-
recht, ſie verſtößt auch gegen die einfachſte Logik der Tat-
ſachen.“ Nach dieſem wohlvorbereiteten Zwiſchenſpiel der
Redner im Garten führte, wie man uns ſagte, die
Polizei in gleicher Weiſe irre legte Ulrich ausführ-
lich dar, daß die Behandlung Pernerſtorfers nur ein Glied
ſei in einer Kette von Maßregeln nach ruſſiſchem Mufſter.

Der Poft iſt dieſe „Verhöhnung des Rechts und der VPolizei“
außer allem Spaß. Sie räſoniert, die Polizei habe ſich der
Situation nicht gewachſen gezeigt. Sobald geſagt wurde, Per-
nerſtorfer ſitze in der Verſammlung, hätte die Verſammlung
ſofort aufgelöſt oder wenigſtens ſo lange „ſuspendiert“ werden
müſſen, bis feſtgeſtellt geweſen ſei, ob Pernerſtorfer wirklich
anweſend war. Die Poſt läßt ihren Schmerz in folgende
Klage ausklingen:

Das iſt der Fluch der Schlaffheit in leitenden Kreiſen,
daß ſie fortzeugend Schlaffheit im ganzen Staatsorganis-
mus erzeugt. Alle deutſchen Patrioten hofften, daß ſeit
Bismarck die Zeiten, wo es hieß, der Starke weicht mutig
einen Schritt zurück, für immer in Preußen wie im Reiche
vorüber ſeien. Wann wird man endlich die freche Schar
des Umſturzes ſo behandeln, wie ſie es verdient und
wie es die Jnterefſſen des Vaterlandes fordern

Ei herrjeſes! Die Reichsregierung könnte doch aber auch endlich
ein Einſehen haben und den früheren Sozialdemeaten und
jetzigen PoſtRedakteur Lorenz zum Reichsfeldmarſchall für Be-
kämpfung der Sozialdemokratie ernennen! Mit einem Federſtrich
würde er die Sozialdemokratie einfach „ſuspendieren“ und mit
der „Verhöhnung der Obrigkeit, des Rechts und der geſetzlichen
Jnſtitutionen“ wäre es für immer vorbei. Er iſt der Starke,
der uns ſeit Bismarcks Zeiten fehlt.

Sedan.
Die Anregung einſichtiger bürgerlicher Kreiſe, die tumultuöſe

patriotiſche Betriebſamkeit der Sedanfeiern einzuſchränken, und
womöglich dem ganzen Rummel ein Ende zu machen, iſt leider
bisher nicht auf fruchtbaren Boden gefallen. Auch diesmal
wieder geberdet ſich die chauviniſtiſche Siegeslümmelei ſo, als
wäre ſie es, die den Sieg über den franzöſiſchen Zäſarismus
erfochten hätte.

Die Franzoſen, die in lihren Zeitungen von den klüirrenden
Kriegstänzen ihrer Nachbarn leſen, können ſich ſolche Er
ſcheinungen nicht anders erklären, als hätten die Deutſchen
Freude an einer Demütigung ihrer Nation und als wollten
ſie lieber heute als morgen es mit einem neuen Sedan verſuchen.
Niemand hat an dem deutſchen Sedanfeſte größere Freude als
die reaktionäre Revanchehetze von Paris.

Deſto lauter muß es geſagt werden, daß die deutſche Sozial
demokratie und mit ihr gewiß ein großer Teil der übrigen
Bevölkerung die fortgeſetzte Feier des Sedantags als eine durch
aus unedle Herausforderung des franzöſiſchen Nationalgefühls
und als einen ſchweren Fehler der auswärtigen Politik be-
trachtet, und daß die kleine Partei, die in den Jahren 1870 und
1871 gegen den Brudermord und gegen die Annexion Elſaß-
Lothringens proteſtierte, heute die größte geiſtige Macht im
deutſchen Volke gewonnen hat.

Der Sedanrummel iſt nichts anderes als das Feſt einer
dünnen Schicht, die längſt nicht mehr mit unbeſchränkter
Willkür in der deutſchen Politik das entſcheidende Wort zu
ſprechen hat.

Wie Majeſtätsbeleidigungen entſtehen.
Wie Anklagen wegen Majeſtätsbeleidigungen entſtehen können,

hat der ruſſiſche Student Rich. Moscowitz erfahren müſſen, welcher
ſich zurzeit in Berlin aufhält. M. wollte am Montag einen in
der Dragonerſtraße wohnhaften Landsmann beſuchen. Auf
dem Wege dahin erkundigte er ſich bei einem ihm begegnenden
Manne, der ſpäter als ein Arbeiter Pohle feſtgeſtellt wurde,
welche Richtung er einzuſchlagen habe, um nach der Dragoner-
ſtraße zu gelangen. Der Mann ſagte ihm Beſcheid, richtete
aber dann nach Angabe des Studenten die Bitte an ihn, ihm
ein kleines Geldgeſchenk zu machen. Als der Student dies ab-
gelehnt hatte, habe Pohle geſagt: „Nun, dann kommen Sie mit
mir, ich werde Jhnen den Weg zeigen!“ Beide ſeien eine
Strecke zufammen gegangen, bis ſie einen Schutzmann trafen.
Auf dieſen ſei Pohle zugegangen und habe an ihn die Auf-
forderung gerichtet, ſeinen Begleiter zur Wache zu bringen, er
habe eine Majeſtätsbeleidigung ausgeſtoßen. Der Schutzmann
habe beide zur Wache gebracht, wo Pohle ſeine Bezichtigung
wiederholt habe. Der Verdächtige wurde, weil er Ausländer
war, in Unterſuchungshaft genommen. Geſtern fand ſeine erſte
Vernehmung in Gegenwart ſeines Verteidigers, Rechtsanwalt
Broh, ſtatt. Nachdem Moscowitz den Sachverhalt geſchildert
und verſichert hatte, daß es ihm gar nicht eingefallen ſei, eine
Majeſtätsbeleidigung auszuſtoßen, wurde er auf freien Fuß ge-
ſetzt, ber mit dem Bemerken, daß das Verfahren gegen ihn
ſeinen Fortgang nehmen werde.

Zweierlei Heldentod. Der Mannheimer Volksſtimme wird
geſchrieben: Wer Gelegenheit hat, den Geisberg bei Weißen-
burg zu beſuchen, der wird auf dem höchſten Punkt desſelben
ein Denkmal finden, auf dem wörtlich folgendes ſteht:

Es ſtarben den Heldentod infolge der Schlacht bei Wörth
am 6. Auguſt 1870:

Leutnant von Cammer,
Vizefeldwebel Rump,

Unteroffizier von Wartenberg,ſowie 16 Unteroffiziere und 102 Grenadiere.
Unteroffizier von Wartenberg ſcheint entſchieden heldenhaf-

ter geſtorben zu ſein, als ſeine in gleicher Charge geſtandenen
16 Kameraden, von den 102 „gemeinen“ Grenadieren erſt gar
nicht zu reden.

Ungebühr vor Gericht. Das Kölner Schöffengericht fand
„Ungebühr vor Gericht darin, daß ein Tagelöhner in ſeinen
Arbeitskleidern kam und nach Kalk und Arbeit ausſehende
Hände hatte. Er gab an, von der Arbeit zu kommen und
keine anderen Kleider zu haben, da er lange ohne Beſchäfti-
gung geweſen ſei. Der Kalk ſei in die Hände eingebrannt
und laſſe ſich trotz Waſchens nicht entfernen. Das Gericht be-
ſtrafte den Mann wegen Ungebühr vor Gericht mit 10 Mark
Geldſtrafe. Jm übrigen erhielt er, weil er am Güterſchuppen
zu Deutz eine Kiſte öffnete und eine Wurſt herausnahm, drei
Tage Gefängnis und zwei Tage Haft. Unſere Rechtſprech-
ung bietet alle Tage neue Ueberraſchungen. Der Richter ſoll
doch mal ſagen, wie ein Mann, der nur einen Arbeitsanzug
ſein eigen nennt, in einem anderen Anzug erſcheinen kann,
und wenn in die Hände ſich der Kalk eingefreſſen hat, wie er
mit glatten und ſauberen Händen erſcheinen kann. Wenn
das Strafgeſetz umgearbeitet wird, muß außer der Ungebühr
vor Gericht auch die Ungebühr des Gerichts mit einem
beſonderen Paragraphen bedacht werden.

Landgerichtsdirektor Groß in Leipzig hatte, wie die Leipz.
Volksztg. berichtet, am Dienstag eine Verhandlung gegen die
Klempner Laube und Bohmann wegen Streikvergehen zu leiten.
Als ein Belaſtungszeuge ſich verſchiedener Einzelheiten bei dem
Vorkommnis nicht mehr erinnern zu können behauptete und auch
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ſonſt ungenügende Angaben machte, hielt es der Vorßtzende für
angemeſſen. die Bemerkung fallen zu laſſen: Es ſeit allemal
ſo, daß bei Streikprozeſſen die Zeugen mit der
Wahrheit zurückhielten, aus Angſt, ſie könnten
außerhalb des Saales geſchlagen werden. Dieſe
Worte können ſelbſtverſtändlich nur gegen organiſierte Arbeiter
gerichtet ſein, die bei ſolchen Verhandlungen die Belaſtungs
zeugen, die meiſt unorganiſierte Arbetter oder Arbeitswillige
ſind, durch Drohungen einzuſchüchtern verſuchten. Die Leipz.
Volksztg. fragt den Landgerichtsdirektor Groß, ob er aus ſeiner
Praxis oder überhaupt einen Fall bezeichnen könne, wo einer
Arbeiter durch ſein Zeugnis Nachteile ſolcher Art entſtanden
ſeien, oder ob ihm vielleicht jemals ein ſolcher Zeuge derartige
Beobachtungen mitgeteilt habe.

Derartige Zuftände, wie Herr Groß ſie im Auge hat, herrſchen
zwar beim Militär, der ſichecſten Stütze der heutigen Rechts
ordnung“, nicht aber bei den organiſierten Arbeitern.

Ein Pfarrer und Schulinſpektor. Der Berl. Ztg. wird
geſchrieben: Gelegentlich einer Ferienreiſe wohnte ich einer
intereſſanten Gerichtsverhandlung am Schöffengericht zu
Sobernheim bei. Der Paſtor Goecke zu Winterburg hatte
einen ihm amtlich unterſtellten Lehrer mit Flegel beſchimpft
und wurde wegen dieſer Beleidigung zu zehn Mark Geldſtrafe
und Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt. Jn der Verhand-
lung wurde feſtgeſtellt, daß der Geiſtliche überhaupt in einer
Weiſe mit den Lehrern umſpringt, als ob dieſe ſeine Knechte
wären. So beſchimpſte er einen Lehrer mit Hans wurſt,
dummen Kerl. Einen andern ſtellte er als dumm hin
in Gegenwart von Presbytern. Einen dritten redete er in
einer öffentlichen Verſammlung an: „Halten Sie Jhren
Mund“. Ulehberhaupt iſt das ganze Auftreten des Geiſtlichen
höchſt ſonderbar. So war er wegen Hausfriedensbruchs ſchon
angezeigt. Auffallend iſt, daß die Regierung zu Koblenz dem
Lehrer zweimal verbot, Prwatklage gegen den Geiſtlichen zu
erheben. Der Lehrer nahm darauf ſeine Entlaſſung, um fich
Genugtuung zu verſchaffen. Solche Pfarrer laſſen die Not
wendigkeit der geiſtlichen Schulaufſicht immer aufs neue er
kennen.

Wegen Gottesläſternng wurde in Augsburg ein Bettler
zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte in der Trunken-
heit reſpektwidrig über Chriſtus geſprochen.

Ueber die preußiſchen Sparkaſſen im Jahre 1902 iſt
ſoeben der Bericht erſchienen. Unter den 1507 beſtehenden
Kaſſen befinden ſich 689 ſtädtiſche, 224 ländliche, 412 Kreis-
und Amtsſparkaſſen und 6 Provinzial und ſtändiſche Spar-
kaſſen. Jn der Provinz Sachſen gibt es 136 Sparkaſſen. An
Sparkaſſenbüchern waren 9372930 Stück vorhanden mit
6727/4 Mill. Einlagen. Letztere haben ſich im Berichtsjahre
um reichlich 491 Millionen Mk. erhöht. Die Bücher mit kleinen
Einlagen zeigen einen Rückgang, die mit hohen Einlagen eine
Zunahimne.

Ausland.
Frankreich. Das Zentralkomitee der Liga der Menſchen

rechte organifiert Kundgebungen aus Anlaß des Todestages
Emile Zolas. Die erſte derartige Verſammlung findet am
1. Oktober ſtatt. Der Richter Thiebault in Nantes wurde
durch miniſterielles Dekret ſeines Amtes enthoben. Der Ge-
maßregelte hatte ſich anläßlich der Ausweiſung der Kapuziner
mit dieſen in dem Kloſter einſchließen laſſen und die letzteren
zum Widerſtande gegen die Behörden aufgefordert.

Oeſtreich. Wie tſchechiſche Blätter melden, ſollen bei den
Uebungen nächſt der ſächſiſchen Grenze vom 21. Jnfanterie-
bataillon 16 Mann infolge der erlittenen Strapazen geſtorben
und zirka 160 ſchwer erkrankt ſein, fo daß ſie ins Spital ge
bracht werden mußten.

Amerika. Die republikaniſche Mehrheit des Unterhauſes der
Vereinigten Staaten iſt durch die bevorſtehenden Wahlen ernſtlich
gefährdet. Nur 156 Mandate ſind den Republikanern geſichert;
die Mehrzahl der 71 unſichern Bezirke können infolge republi-
kaniſcher Fraktionskämpfe von den Demokraten erobert werden.
159 Bezirke gelten für ſicher demokratiſch. Die Geſamtzahl der
Repräſentanten beträgt 386.

Zer Krieg in Gfaſten.
Ueber die Maſſenſchlächtereien vor Port Arthur enthält

das ruſſiſche Blatt Nowi Kraj folgende Schilderung:
Die Japaner ruhten nach einem dreitägigen heftigen Sturm-

angriff am 23. Auguſt tagsüber aus. Gegen 11 Uhr abends
rückten ſie mit bedeutenden Streitkräften gegen das ſtarke Fort
Zaredontwi auf der rechten Flanke der Ruſſen vor. Sie nutzten
die geringſten Terrainfalten aus und glitten gleich wahren
Rothäuten heran. Trotz des ruſſiſchen Feuers gelangten ſie in
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ſchen Bunde und mit den verbündeten deutſchen Brüdern im
Verein mußten wir für die Rechte unterdrückter deutſcher Brü-
der känpſen. Das Nationalitätsprinzip war vielleicht doch
elwas, das mit elementarer Kraſt Betaätigung erheiſchte von
dieſem Standpunkte aus alſo mußte es ſein

Seele ein wenig nach. Hätte ich vorausſehen können, wie

Beim An
klammern an dieſe Jdee ließ der ſchmerzliche Groll in meiner

zwei Jahre ſpäter dieſe ganze deutſche Verbrüderung in bit-
terſte Feindſchaft ſich auflöſen ſollte; wie dann der Preußen-
haß in Oeſtreich noch viel wütender angefacht würde, als jetzt
der Dänenhaß ſo hätte ich damals ſchon erkannt, wie ich
das ſeither erkennen gelernt, daß die Motive, die als Recht-
fertigung der Feindſeligkeiten angeführt werden, nichts als
Phraſen ſind, Phraſen und Vorwände.

Den Sylveſterabend verbrachten wir im Hauſe meines Vaters.
Mit dem Schlage zwölf erhob dieſer ſein Punſchglas:

„Möge der Feldzug, welcher uns in dem neugeborenen Jahre

„Du ſpielſt auf den möglichen Krieg an Es iſt ja noch
nichts entſchieden, wozu denn der frühzeitige Kummer Wer
weiß, ob es zum Kampfe kommt, wer weiß, ob ich mitgehen
muß Komm her, mein Liebling, ſetzen wir uns“
er zog mich neben ſich auf das Sofa „verſchwende Deine
Tränen nicht an eine bloße Möglichkeit.“

„Schon die Möglichkeit iſt mir ſchmerzlich. Wäre es Gewiß-
heit, Friedrich, ich würde nicht ſanft an Deiner Schulter wei-
nen ich müßte laut aufſchreien und aufjammern Aber
die Möglichkeit, die Wahrſcheinlichkeit, daß in dem anbrechenden
Jahre Du mir durch Armeebefehl aus den Armen geriſſen
würdeſt die genügt ſchon, mich in Bangen und Trauer zu
verſetzen.“

„Bedenke, Martha, Du gehſt ja auch ſelber einer Gefahr entgegen wie mir dies Dein Weihnachtsgeſchevt ſo lieb ver-
kündet hat und doch denken wir beide nicht an die grauſe

bevorſteht, ein für unſere Waffen glorreicher werden“ ſprach
er feierlich; ich ſtellte mein ſchon erhobenes Glas auf den
Tiſch zurück „und mögen unſere Lieben uns erhalten
bleiben!“ beſchloß er.

Jetzt erſt tat ich Beſcheid.
„Warum haſt Du bei der erſten Hälfte meines Toaſtes nicht

angeſtoßen, Martha
„Weil ich von einem Feldzug nichts anderes wünſchen kann,

als daß er unterbleibe.“
Als wir in unſer Hotel und in unſer Schlafzimmer zurück

gekehrt waren, warf ich mich Friedrich um den Hals.
„Mein einziger! Friedrich! Friedrich!!“
Er drückte mich ſanft an ſich:
„Was haſt Du, Martha Du weinſt heute in der

Neujahrsnacht? Warum denn das junge Jahr 1864 mit
Tränen einweihen, mein Liebling Biſt Du denn nicht glück-
lich Habe ich Dich irgendwie gekränkt

„Du? O nein, nein, nur zu glücklich machſt Du mich,viel zu glücklich und deshalb t mir bang.“

„Abergläubiſch, meine Martha Stellſt Du Dir auch nei-
die Götter vor, welche zu ſchönes Menſchenglück zerſtören

„Nicht die Götter die unſinnigen Menſchen ſelber be
ſchwören das Unglück auf ſich herab.

Möglichkeit, die jeder Frau im Wochenbette beinahe ebenſo
häufig droht, wie jedem Manne auf dem Schlachtfelde
Freuen wir uns des Lebens und denken wir nicht an den über
unſer aller Häupter ſchwebenden Tod.“

„Du ſprichſt ja wie Tante Marie, Liebſter als ob unſer
Los nur von der „Beſtimmung“ abhinge und nicht von den
Unvorſichtigkeiten, Grauſamkeiten, Wildheiten und Dummheiten
unſerer eigenen Mitmenſchen. Wo liegt die unabwendbare
Notwendigkeit dieſes Krieges mit Dänemark

„Noch iſt derſelbe nicht ausgebrochen, noch

„Jch weiß, ich weiß: noch können Zufälligkeiten das
Uebel verhüten. Aber nicht der Zufall, nicht politiſche Ränke
und Launen ſollten über eine ſolche Schickſalsfrage entſcheiden
ſondern der feſte, aufrichsge Wilke der Menſchen. Doch was
nützt mein „es ſollte nicht“ und „es ſollte“ ich kann die
Ordnung der Dinge nicht ändern, nur darüber klagen. Aber
darin hilf mir, Friedrich verſuche nicht, mit den landläu-
figen leeren Ausflüchten mich zu tröſten! Du glaubſt ſelber nicht
daran Du ſelbſt erbebſt vor edlem Widerwillen Nurdarin finde ich Genugtuung, wenn Du mit mir verdammſt und

Und den Haß nicht verhehlen, den mir der anbefohlene

was mich und unzählige andere ſo unglücklich machen
0

„Ja, mein Herz, wenn es hereinbricht, das Verhängnis
dann will ich Dir recht geben; dann will ich Dir den Schauder

älter

mord einflößt Aber heute laß uns noch des Lebens froh
ſein Wir haben einander ja nichts trennt uns
nicht die geringſte Schranke zwiſchen unſeren Seelen! Laß uns
dieſes Glück genießen ſo lange es unſer iſt mit Jubrumrt
genießen Denken wir nicht an die angedrohte Zerſtörung
desſelben Ewig kann ja keine Freude dauern. Jn hun-
dert Hahren e doch einerlei, ob wir lang oder ob wir kurz
gelebt. Auf die Zahl der ſchönen Tage kommt es ſchließlich
nicht an, ſondern auf den Grad ihrer Schönbeit. ie Zu
kunft bringe, was ſie wolle, mein vielgeliebtes Weib un te
Gegenwart iſt ſo ſchön, ſo ſchön, daß ich jetzt nichts fühlen
mag, als ſeliges Entzücken.“

Während er ſo ſprach, ſchlang er ſeinen Arm um mich und
küßte mein an ſeiner Bruſt ruhendes Haupt. Da ſchwand au
mir die drohende Zukunft aus dem Bewußtſein und auch ich
verſenkte mich in den ſüßen Frieden des Augenblicks.

Am 10. Januar kehrten wir nach Olmütz zurück.
Niemand zweifelte mehr an dem Ausbruch des Krieges. Jn

Wien hatte ich noch vereinzelte Stimmen vernommen, welche
meinten, daß die döniſch-holſteiniſche Frage vielleicht doch noch
auf diplomatiſchem Wege beigelegt werden könne; aber in den
militäriſchen Kreiſen unſerer Feſtungsbeſatzung galt die Friedens-
möglichkeit für ausgeſchloſſen. Unter den Offizieren und ihren
Frauen herrſchte eine aufgeregte, aber zumeiſt freudig aufge
regte Stimmung: Gelegenheit zur Auszeichnung und Avance-
ment in Sicht zur Befriedigung des Tatendurſtes des einen,
des Ehrgeizes des zweiten, des Gage-Erhöhungsbedürfniſſes
des dritten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unliebſamer r Töpfermeifter (der umfangreiche

NFenreparaturen ausgeführt, zum Hausbeſitzer): „Nun, ziehen
die Oefen, Herr Tippler? Tippler: „Die
aber die Mieter.“

Mit dem Zanunpfahl. Abreiſender Paſſagier (zum Hotel
hausknecht, der ihm eben ſeine Sachen in den Wagen

„Haben Sie alles o sk „Alles, mTrintgeld uns wesr

nicht
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geworfen. Nur eine japaniſche Abteilung drang über die Leichen
der Gefallenen bis in das ruſſiſche Fort vor. Die Verteidiger
trieben ſie aber mit dem Bajonett unter ſchweren Verluſten
zurück. Die nen erhielten Verſtärkungen und h
todesmutig den Angriff, wurden aber wiederum zurückgeworfen.
Sie unternahmen darauf noch einen dritten wütenden Angriff,
aber auch dieſer wurde durch das mörderiſche Feuer der Ruſſen
zurückgeſchlagen. Die Japaner ſollen dabei Granaten hinter
die ſtürmenden Kolonnen abgefeuert haben, um dieſen ihre
Pflicht, zu ſiegen oder zu ſterben, eindringlich zu
zeigen. ie Ruſſen verlangten nun ihrerſeits Ver-
ſtärkungen für den Fall, daß weitere Angriſe unter
nommen würden de kam es nicht erw. Bei
Tagesanbruch entſpann ſich hingegen ein Kampf der beider-
ſeitigen Artillerie. Kapitän Lebedien, der die Matroſen Ab-
teilung befehligte, ſtellte ſich auf die Mauer und ſtreckte mit
einem Revolver über 20 Japaner nieder; die Japaner ver
ſuchten, die Pyramide menſchlicher Leiber überkletternd, die
Mauer ſtets von neuem 4r erſteigen nach dem dritten Angriff
wurde Lebedien durch einen Granatſplitter getötet. General
Gorbatowski, der ſchon ſechs Nächte ohne Schlaf in den
Gräben zugebracht hatte, leitete das Feuer der Ruſſen perſön-
lich. Die japaniſche Artillerie brachte den Forts ſchweren
Schaden bei, ſo daß Gorbatowski der Garniſon befahl, in den
Gräben Deckung zu ſuchen. Am 24. um 10 Uhr morgens
brachten die Japaner ihre Bergartillerie in Stellung, die von
den Ruſſen erfolgreich beſchoſſen wurde. Gegen Mittag wurden
zwei japaniſche Truppenabteilungen geſehen, die ſich vor dem
ruſſiſchen Feuer zurückzogen, die eine hinter den Zuckerbrot-
hügel, die andere bei der Eiſenbahnbrücke. Um 2 Uhr nach-
mittags begannen die Japaner mit 12 Geſchützen nach Palit-
ſcheng zu marſchieren. Ein gegen 6 Uhr abends von den
Japanern gegen die ruſſiſche Südoſtfront ausgeführter ver-
zweifelter Angriff wurde unter großen Verluſten für die
Japaner zurückgeſchlagen. Hauptmann Stenipnafski machte
mit einer kleinen Abteilung einen erfolgreichen Ausfallsverſuch,
um eine japaniſche Batterie zurückzuweiſen.

Das Blatt macht keine Mitteilung darüber, ob die Ruſſen
ſich auf den Hügeln zu halten vermochten. Die Japaner be-
nutzten die aus Stein gebauten Häuſer der Chineſen als Forts.
In den Getreidefeldern haben die Japaner von der Luiſen-
bucht her einen ungeheuren Artilleriepark untergebracht.

Aus Petersburg wird gemeldet, daß die Japaner an der
Weſtfront Port Arthurs die Quarantänebaracken und das Dorf
Dajangou beſetzt halten. Bis zum 29. Auguſt ſeien alle japa-
niſchen Stürme erfolgreich zurückgeſchlagen. (7) Kein Fort von
Bedeutung ſei in japaniſchem Beſitz.

Vom Kriegsſchauplatz bei Liaujang liegen heute nach-
ſtehende, einander widerſprechende Berichte vor:

Petersburg, 31. Auguſt. Generalleutnant Sſacharow
meldet über die geſtrige Schlacht an den Generalſtab: Die
Japaner griffen um 5 Uhr morgens bis 9 Uhr abends unſere
vorgeſchobenen Poſten bei Liaujang auf dem linken Ufer des
Taitzſeho an. Das Artillerie und Gewehrfeuer ſteigerte ſich zu
großer Heftigkeit. Der ärgſte Anſturm der Japaner war gegen
unſere Poſitionen im Zentrum und auf dem linken Flügel ge
richtet. Zahlreiche Angriffe der Japaner wurden zurückgeſchlagen
und unſere Truppen gingen auf der ganzen Linie zum Angriff
über, ſo daß es zum Bajonettkampfe kam. Mehrere von den
Japanern genommene Poſitionen wurden gegen Schluß wieder
zurückerobert. Unſer Artilleriefeuer rivaliſierte mit Erfolg mit
dem des Feindes. Gegen 4 Uhr nachmittags bemerkte man, daß
beträchtliche Streitkräfte des Feindes unſeren linken Flügel zu
umgehen verſuchten. Aus der Generalreſerve unſerer Armee
mußten daher mehrere Bataillone herangezogen werden, wo-
durch der Feind am weiteren Vordringen verhindert und zum
Teil zum Rückzuge gezwungen wurde. Sſacharow ſchätzt die
Zahl der Toten auf 3000; auch die Japaner ſollen große Ver-
luſte erlitten haben.

Liaujang, 31. Aug.. Die Japaner drangen unaufhaltſamgegen die ruſſiſchen Stellungen vor, und zwar beſonders gegen

die Oſtfront. Jn grotzen Mengen ſetzten die Japaner über
den Benſokoff Fluß, durch ihre Artillerie gedeckt. Bei dem
geſtrigen Artilleriekampf ſchoſſen die Japaner ganz methodiſch
auf beſtimmt abgegrenzte Quadrate, die ſie mit allen Geſchützen
auf einmal beſchoſſen. Trotzdem waren die ruſſiſchen Verluſte
verhältnismäßig gering. Nach vierſtündigem Artilleriefeuer er-
folgte eine Attacke ſeitens der Japaner in der ganzen Aus-
Dehnung der ruſſiſchen Front. Allmählich ließ das ArtillerieFeuer der Japaner nach, ohne daß dieſe ihr Vorrücken aufgaben.

Heute ſind die Japaner in einer Stellung, die einen allgemeinen
Jnfanterie-Angriff ermöglicht. Die Ruſſen hielten bis jetzt den
japaniſchen Angriffen ſtand.

Tokio, 31. Auguſt. Die erſte Armee rückte am 25. gegen
die Stellungen der Ruſſen im Gebirge, 40 Kilometer von Liau-
jang, vor. Nach einem nächtlichen Bajonettangriff eroberte die
Kolonne des Zentrums die ihr gegenüberliegende Poſit n, doch
leiſteten die Flügelabteilungen der Ruſſen noch verzweifelten
Widerſtand. Am 26. wurde der Kampf wieder aufgenommen.
Der Feind hielt ſich tagsüber in ſeiner Stellung, nachts aber
eroberte unſere rechte Kolonne nach blutigem Kampf einen Teil
der Poſition und nahm acht Kanonen. Am 27. rückte die ganze
Armee wieder vor und eroberte bis Sonnenuntergang ſämtliche
Stellungen des Gegners. Die Verluſte der Armer betrügen
etwa 2000 Mann. Gleichzeitig gingen unſere andern Armeen
gegen Antſchantſchan vor, von wo ſich der Feind zurückzog.
Wir nahmen die Verfolgung auf; der Feind flüchtete in Unord-
nung nach Liaujang und litt dabei ſchwer unter unſerem
Artilleriefeuer.

Eine weitere Nachricht aus dem Hauptquartier Kurokis be
ſagt: Der rechte Flügel der japaniſchen Armee iſt in der Rich-
tung auf Schilcho vorgedrungen. Wenn er ſtark genug iſt, ſo
iſt der Rückzug Kuropatkins nach Mukden unmöglich. Anderer-
ſeits wird gemeldet, Kuropatkin ſei von drei Seiten umzingelt,
während die Eiſenbahn nach Norden ſich in der Gewalt Kurokis
befindet, der zwei Diviſionen abgeſandt hat, um zu verhindern,
daß die ruſſiſchen Verſtärkungen bis ſüdlich von Mukden vor
diingen.

Die ganze ruſſiſche Armee iſt ca. 20 Kilometer zurückgeſchlagen
worden. Die Japaner ſtrengen alle Kräfte an, um Liaujang
einzuſchließen. Jn der Südfront erlitten die Ruſſen furcht-
bare Verluſte. Die Stellungen für die Artillerie ſuchte Kuro-
patkin ſelbſt aus. Der Rückzug der Ruſſen am 26. erfolgte
anfangs in guter Ordnung. Als aber ſchließlich heftiger Regen
eintrat, löſten ſich die ruſſiſchen Kolonnen in wilder Flucht auf.
Um eine ruſſiſche Fahne erfolgte ein heftiger Kampf, wobei die
Ruſſen in furchtbarer Weiſe von den Japanern niedergemetzelt
wurden, bis die Fahne ſchließlich zerfetzt in japaniſche Hände
fiel. Nach einem Telegramm aus Mukden ſind dort bereits
18 Züge mit Verwundeten vom Schlachtfelde eingetroffen. Am
27. wurden in unmittelbarer Nähe Kuropatkins mehrere Offiziere
durch eine Granate getötet.

J a Soziales.
Jn Elberfeld beſchloſſen die Stadtverordneten, im Jntereſſe

der Geſundheits- und Körperpflege der heranwachſenden Ju-
gend die ſtädtiſche Badeanſtalt für den einzuführenden Schwimm
unterricht für Mädchen der Volksſchulen koſtenfrei zur
Verfügung zu ſtellen. Um den Schwimmſport auch weiter zu
fördern, wurde beſchloſſen, eine Schwimmhalle an drei Nach
mittagen in der Woche für Schüler und Schülerinnen der
Volksſchulen zur Verfügung zu ſtellen und den Badepreis auf
nur 5 Pfennig zu bemeſſen. Der Verein für Körperpflege
wird daneben auch weiter Freikarten für gänzlich unbemittelte
Schüler ausgeben.

Der Zehnſtundentag für gewerbliche Arbeite
rinnen. Der Reichskanzler hat vor längerer Zeit eine Um-
frage über eine Verkürzung der Arbeitszeit der gewerblichen
Arbeiterinnen veranſtaltet. Die hierauf von den Gewerbeinſpek-
toren erſtatteten Berichte ſind inzwiſchen im Reichsamt des
Innern einer Prüfung und Bearbeitung unterzogen worden.
Sie bilden die Grundlage für eine Denkſchrift, die dem Bundes
rat zugehen, und in der die Frage der allgemeinen Einführung
eines zehnſtündigen Maximalarbeitstages für die gewerblichen
Arbeiterinnen „erörtert“ werden ſoll. Die eingelaufenen Gut-
achten zeigen zwar, daß die Anſichten über eine ſo tiefgreifende
Verkürzung der Arbeitszeit noch vielfach ſtark auseinander
gehen, und daß insbeſondere in den Kreiſen der Unternehmer
die Bedenken dagegen weit überwiegen. Die Mehrheit der Ge-
werbeinſpektoren hat trotzdem, wie berichtet wird, ſchließlich
namentlich aus geſundheitlichen Rückſichten eine Verkürzung der
Dauer der Arbeitszeit der gewerblichen Arbeiterinnen befür-
wortet und darauf hingewieſen, daß eine ſolche bereits in
vielen Jnduſtriezweigen ohne weſentlich nachteilige Folgen ein-
geführt iſt.

So die offiziöſe Meldung. Jhr Jnhalt iſt eine wunderbare
Jlluſtration für das „Automobiltempo“ der deutſchen Sozial
geſetzgebung: Man braucht umfangreiche Erhebungen, um zu
dem großartigen Ergebnis zu kommen, daß aus geſundheit
lichen Rückſichten eine Verkürzung der Arbeitszeit für Ar-
beiterinnen „befürwortet“ werden kann. Wunderbarer iſt's noch,
daß man ein großes Werk zu tun glaubt, wenn die Unter
nehmer gezwungen werden, die weibliche Arbeitskraft nicht
länger als bis zu dem Höchſtmaß von zehn Stunden ausbeuten
zu dürfen. Jn Frankreich iſt der Zehnſtundenarbeitstag für
alle Arbeiter trotz des Widerſtandes der Unternehmer durch
geſetzt worden. Jn Deutſchland begnügt man ſich mit jämmer-
lichem Flick- und Stückwerk. Aber die deutſche Arbeiterſchaft
betrachtet trotzdem auch den Zehnſtundentag als Maximal-Ar-
beitstag nur als Durchgang und Ueberleitung zu der weiteren
Verkürzung bis auf 9 und 8 Stunden. Und je ſchroffer ſich
die die Unternehmer und die Regievung, die von ihnen Jn-
formationen einholt, ablehnend gegen berechtigte Forderungen
verhalten, um ſo nachdrücklicher verfolgt die Arbeiterſchaft das
Ziel der Herabſetzung des Arbeitstages.

7 eParteinachridhten.
Die Scharfmacher weiſen ſchon jetzt die deutſchen Re

gierungen“ worunter ſie natürlich die preußiſche Zentral-
polizei verſtehen auf den über drei Jahre für Stuttgart in
Ausſicht genommenen internationalen Sozialiſtenkongreß hin.
So ſagt die Arbeitgeberztg. mit großer Deutlichkeit: „Es bleibt
abzuwarten ob die deutſchen Regierungen eine ſolche Ver-
anſtaltung auf ihren Boden dulden oder ſich erinnern werden,
daß es einen Paragraphen gibt, der von den „läſtigen Aus-
ländern“ handelt. Die Entſcheidung hierüber wird Aufſchluß
über die Haltung geben, welche die Staatsregierung im ganzen
dem gemeingefährlichen Vordringen der ſozialiſtiſchen Agitation
gegenüber einzunehmen gewillt iſt. Heute kann ſie noch wollen,
wird ſie warten, bis ihr keine Wahl mehr bleibt

Wir zweifeln keinen Augenblick, daß die preußiſche und diverſe
norddeutſche Regierungen, hätten ſie die Gelegenheit, keinen
Augenblick zögern würden, ſich vor der ganzen Welt abermals
gründlichſt zu blamieren. Aber im Schwabenlande, wo die
Kultur etwas mehr vorgeſchritten iſt und wo man auch in
offiziellen Kreiſen über den Polizeihorizont hinausſieht, wird
man nicht begierig nach Bülow-VLorbeeren ſein.

Eine engliſche Stimme über den Aumſterdamer
Kongreſz. Der Labour Leader, das Organ der unabhängigen
Arbeiterpartei Englands, beſpricht in ſeiner letzten Nummer den
Amſterdamer Kongreß und zwar faſt ausſchließlich die Ver-
handlungen über die Taktikfrage. Es heißt dort u. a.: Jaures
mag recht haben oder unrecht, inſoweit aber, als er ehrlich be-
ſtrebt iſt, die Verhältniſſe Frankreichs auszunützen, um damit
den Zielen des Sozialismus zu dienen, ſo tut er genau das-
ſelbe, was wir in England tun. Wir ſagen nicht, daß wir mit
allem einverſtanden ſind, was Jaures getan hat, aber inſofern
als er verſucht, mit nicht- ſozialiſtiſchen Parteien zuſammen-
zuarbeiten für ſozialiſtiſche Ziele, immer achtgebend, nicht ſeine
eigene Unabhängigkeit zu verlieren und den weſentlichen Unter-
ſchied zwiſchen den bioßen Reformen und der grundlegenden
ſozialen Neuordnung nicht zu verwiſchen, arbeitet er ſo wie wir
an denſelben politiſchen Zielen. Die unabhängige Arbeiterpartei
habe ſtets darauf beſtanden, daß jede Nationalität ihre eigene
Taktik zu befolgen habe. Die Methoden im autokratiſchen
Rußland könnten unmöglich dieſelben ſein, wie die im imperia-
liſtiſchen Deutſchland die Taktik der deutſchen Sozialdemokratie,
in einem Lande, wo die parlamentariſchen Inſtitutionen nur in
rudimentären Anſätzen vorhanden ſeien, könne nicht die der
ſozialiſtiſchen Bewegung von England ſein. Was die Dres
dener Reſolution anlange, ſo ſei dieſelbe praktiſch tot geboren.
Sie ſei getragen von Stimmen der nicht parlamentariſchen
Nationen, wie Rußland, Bulgarien, Serbien, Spanien uſw., da-
durch habe ſie all ihr Gewicht verloren. Trotzdem ſei die Zeit,
welche die dreitägige Debatte in Anſpruch genommen, nicht ver-
gendet, ſondern die Angelegenheit ſei für den Sozialismus von
größter Bedeutung geweſen. Jn einem anderen Artikel
werden Jaures und Bebel gefeiert als große Politiker und
Redner, die weit über den Durchſchnitt aller Parlamentarier
der Gegenwart hinausragen. Wenn dies nicht der Fall ſei,
ſo würde den Sozialdemokraten ein ſo außerordentliches Lob
ewiß nicht zuteil, wie dieſen beiden von der engliſchen Preſſe,
bſt von der Times, in der Tat geſpendet worden ſei.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 48. Heft des 22. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Der Kongreß zu Amſterdam. Von Karl Kautsky. Un-

henen
Verzand naeh ausserhalb. Verpacekung frei, Vernoprecher 2852.

melodiſche Poſtho rnklänge. Von Ri gner. CarusSterne, Werden und Vergehen. S War
Die Sozialiftiſchen Monatshefte haben das September

heft ihres 10. Jahrganges erſcheinen laſſen. Dasſelbe iſt dem
kommenden ſozialdemokratiſchen Parteitag in Bremen gewidmet.
Aus ſeinem Jnhalte heben wir hervor: Richard Calwer: Zum
ſozialdemokratiſchen Parteitag in Bremen. Engelbert Perner
ſtorfer: Zur eheig Taktik auf dem Kongreß in Amſterdam.

Eduard Bernſtein: Die Programmreviſion und der Bremer
Parteitag. Max Schippel: Eine Parteidiskuſſion. Ein Nach
wort zur Darſtellung meines handelspolitiſchen Standpunktes.

T Als Beigabe bringt das Heft ein Jugendbildnis von Ferdinand
Laſſalle nach einem alten Paſtellbilde. Der Preis des Heftes
begr ne

on den Dokumenten des Sozialismus, herausgegebenvon Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das achte Heſt des IV. Kandes
exſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes leden wir hervor:
Ludwig Feuerbach. Sankt Max. Aus einem nachge
laſſenen Werke von MarxEngels über Max Stirner. Zuden Kommiſſionsberichten über das Agrarprogramm der hougt

diſchen Sozialdemokratie.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 18 des 14. Jahrganges zu
gegangen. Aus dem Jnhalt. dieſer Nummer heben wir hervor:
Um das Wahlrecht. Zur Frage der Agitation. Von Marie

Muß Strafe ſein Von Julian Borchardt, Königs
berg i. Pr. III. Weibliche Fabrikinſpektoren. Frauenarbeit
auf dem Gebiete der Jnduſtrie, des Handels und Verkehrs
weſens. Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Kinder
arbeit. Frauenſtimmrecht. Frauenbewegung.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf.

In Freien, Stunden, Jlluſtrierte Wochenſchrift für das
arbeitende Volk Heft 35 dieſer Zeitſchrift bringt die Fortſetzung
des Romans Der Jeſuit, von C. Spindler; ferner die Fort
ſetzung der Erzählung Ein Refkrut, von Erckmann Chatrian,
außerdem im Feuilleton Ein königlicher Brief über die Ehe,
ſowie Dies und Jenes und Witz und Scherz, die den Jnhaltdes Heftes vervollſtändigen Jedes Heft koſtet 10 Pf. und iſt
durch die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21, zu beziehen.

Wider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den
Religionskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts. Heft 20 des
Werkes, das uns vorliegt, enthält die Fortſetzung des II. apitels:
Der Ausgangspunkt der Reformation. Die Darſtellungen des
Verfaſſers werden in wirkſamer Weiſe durch die Jlluſtrationen
unterſtützt von denen wir in dem vorliegenden Heft finden:
Ein berühmtes Flugblatt über den Ablaßkrämer Tetzel. Eine
Anſicht von Wittenberg aus dem 16. Jahrhundert, Martin
Luther als Auguſtinermönch, einen Ablaßbrief und endlich eine
allegoriſche Verherrlichung des Sieges Huttens über Rom.
Jedes Heft koſtet 20 Pf. und iſt in der Volksbuchhandlung,
Geiſtſtr. 21, zu haben. Abonnenten können jederzeit eintreten
und die erſchienenen Hefte nachbeziehen.
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Achtung, Stadtverordurtenwähler!
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß nach der

Vorſchrift des Ortsſtatuts die berichtigte Liſte der hieſigen
ftimmfähigen Bürger vom

1. bis 15. September d. J.
während der Dienſtſtunden im Bureau für Wahl-
an gelegenheiten Rathausſtraße 16, 1 Treppe rechts
zur Einſicht ausliegt.

Diejenigen Wähler, deren Wahlberechtigung,
weil ſie Steuern im letzten Steuerjahr nicht be-
zahlten, erloſchen war, oder welche glauben, aus
irgend einem anderen Grunde nicht in der Wähler-
liſte zu ſtehen, haben die Verpflichtung, ſich über
ihre Wahlberechtigung zu vergewiſſern, und zwar
durch Einſichtnahme in die Liſte.

Für einzelne Wähler, welche nicht Zeit haben, um ſelbſt
nachzuſehen, übernimmt ein Beauftragter der ſozial-
demokratiſchen Partei das Nachſehen.

Adreſſen ſind niederzulegen im
Zigarrengeſch. v. Albrecht, Lindenſtr.

v. Albrecht, Magdeburgerſtr.
v. Grofz. Geiſtſtr.

Bopifsbuchhandlung, Geiſtſtr.
Viktualiengeſch. Gerig. Roſenſtraße.
Reſtaurant von Streicher, Kl. Klaus- und Olegarius-

ſtraßen-Ecke.
Sachſe, Alter Markt.
Pirſchky, Engl. Hof, Gr. Berlin.
Kittelmann, Buggenhagenſtr.
Schade, Konſumhalle.
Stejskal, Böllbergerweg.
Lehmann, Hackebornſtraßze.
Kautzſch, Martinsberg.
Fiedler, Leſſingſtr.
Grothe, Geiſtſtr.
Köppchen (früher Faulmann),

Unterberg 12.
Schramm, Merſeburgerſtraße.
Saaſe (Fiſchers Reſt.), Mansfelderſtraße.

auer, Brauhausſtraße.
Emmer, Eichendorffſſtraße.
Sach, Roſenſtraße.
Mutterloſe, Kröllwitz.
Veruſtein, Trotha.

Da die diesjährige Liſte die Grundlage für die Zuſammen
ſtellung der nächſtjährigen bildet, welche die Wahlberechtigung
zu den Stadtverordnetenwahlen des Jahres 1905 verleiht,
muß der Auslegung unbedingt Beachtung geſchenkt werden.
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Achtung, Arbeiter-Vadfahrer!
Sonntag, den 4. September, findet eine Agitations-Tour

nach Könnern ſtatt. Die Parteigenoſſen, welche im Beſitze
eines Rades ſind, werden erſucht, ſich zahlreich zu “eteiligen
und pünktlich zu erſcheinen. Abfahrt: früh 6 ühr vom
Weißen Roß, Geiſtſtraße 5.

Der Obmann.

Sriefkaſten der Redaktion.
F. in B. 1. Mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit v

bis zu einer Woche. 2. Den Korb müſſen Sie ſich holen das
hat mit dem Bezahlen der Strafe nichts zu tun. 3. Kinder
vom 12. Jahre ab können ebenfalls beſtraft werden.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

h S

Beste und bilögste
Bezugsquelle.

alle a. S.
Marktplatz
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Soziatdemokr, Verein Streekau S
Sonntag den 4. September nachmittags 3 Uhr

Verſammlung.
Tagesordnung I. Berichterſtattung vom Kreistag. 2. Wahleines h r r T s Verſchiedene

pſendorf.t s ipſen nachm.m. bei Herrn Lonis Jahr

Vereins Versammlung.
Tagesordnung I. Vortrag

Pflicht eines jeden Genoſſen, in der un deinen
über en Königsberger Hochverrats-

pro enoſſe Rurgau-Aue.pregehchiek nesI G Hrn. Zahlreichem Erſcheinen der Genoſſen
d rauen ſieht entgegenSonntag den 4. September abends Fi Uhr im Gaſthaus des Herrn und deren Fraue Wer Vorſc2ud.

r Rorit Sozialdemokr. Vereinöffentliche Verſammlung.

Tagesordnung D ein e aſce Ah dAufgaben der arbeitenden Bevölkerung eferent eichstagskandida Sonnabend den 5. Septbr. avds.

S Uhr im Deutſchen KaiſerJogsrph Simon
Der Einberufer.

Versammlung.Sonntag den 4. September nachmittags 3 Uhr in Burg beiRadewell (VBurgſchlbſychen)

Vortrag: Der JnternationaleKong reß;. Ref.: Genoſſe tHergarbeiter Verſanmlung
Genoſſen ſollen kommen und g re

Tagesordnung Warum organiſieren wir uns Referent: i mitbriFrauen mitbringen. Der Vorſt.
mer Zimmern Zwickau. Streckau Glück auf“.

99Bitte die Kameraden auf hieſigen Gruben zahlreich zu erſcheinen.tn h Der Einberufer. Sonntag den 4. September
rSteinſetzer u. verufsgenoſſen v Halle u. I. n rer

Trebug Von nachm ittags 4 Uhr
Sonntag den 4. September nachmittags 4 Uhr im „Weißen RNoß“, gu Konzert, abends Ball, wozu mit

Geiſtſtraße 5 un Speiſen und Getränken beſtens
Ab. Zausceh.öffentliche Versammlun g.Tagesordnung Wie iſt es möglich, die Lage unſerer Hilfs- I h ſ

Walhalla Theater
I

arbeiter zu verbeſſern Recht zahlr. Beſuch erwartet Der Einberufer.
Nach der öffentlichen Verſammlung W Mitglieder. lung

Direktion: Ernst hehreckK.
S Ab 1. September: B.MetallarbriterPerband Zrit. j das neue weltstädtische

Sonnabend den 3. Sevtember abends S Uhr in Wiebes ReſtaurantVerſammlung.
Tagesordnung Diskuſſionsabend. Geſchäftliches und Ver-

ſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Die Serwaltung.

Freie Turnerſchaft Zeitz.
Sonnabend den 3. September abends 8 Uhr

RComa e e er Nygf-, Vor ß r tTagesordnung wird daſelbſt bekannt gegeben. 22 der Dorſtellung
Erſcheinen aller nott vendig. D er Turnrat. r

Deutſcher Met alarbeiterverbd. Weißen els,. Bergisdort.
Hierdurch beehren wir uns Freunde und Gönner zu unſerem am Sonn- 3 t f t 3 IItag den 4. Sept. im Reſtaurant „Stadt Raumburg“ ſtattfindenden 9 um h 6 88 mit a

Stiftungsfeſt Sonntag den 4. Septemberladet freundlichſt ein B. Kresse.

beſtehend in Ball, Preisſchießen und Preiskegeln einzuladen.h 3 r Jg 3 Uhr. Die Ortsverwaltung. um rutefes mit a
Freie Polkohühne Merſeburg. Sonntag den September

Sonntag deu 4. September abends 8 Uhr in er „Funkenburg“

Theater Aben) und Tan.

u. a.
Jean Zayer, Humerſſt

5 Winterburns, Sele den S
7 Allisons, Arreveten

uſw. uſw.
Tageskaſſe ab 9 Uhr geöffnet. J

Adolf Reiehardst.

G en Schlachte e

r Aufführung gelangt: „„Der Goldbauer“. Schauſpiel in 4 Aufzügen FreitagSe 88 wo V arlotte Birch-Pfeiffer. zug SchlachteFeft.
zahlreichen Beſuch lad t Der Vorſtand. Adler d o

27 it gFahrik-, Land-, Hilfsarbeiter und Ar- fen.
Fr. PetersPeiterinnen. Zahlstelle Lützen.

Sonntag den 4. September von nachm. Z2 Uhr an in Schweßwitz

So tet es er
beſtehend in Blumen- Verloſung, Kinderbeluftigung und Ball, unterMitwirkung der Freien Turnerſchaft von W eißenfels, wozu alle Arbeiter und Hochelegante
nochmals die Gewerkſchaften eingeladen ſind. Krawatten

Die Kolle gen unſerer Zahlſtelle werden erſucht, ſich nachmittags 2 Uhr vin „Stadt Leipzia“, bei Herrn Heinicke, einzufinden. Von dort Einholung Hüte
der auswärtigen Kollegen. Der Vorſtand. D Herren WäſcheMejissener Kranken und Zuschusskasse. ten le ufer umd mit vei

Zahlstetie Ammenäort, Otto Blankenstein
Sonnabend den 3. September im „Burgſchlößchen“ in Burg i. Aue Obere Leipzigerſtr. 36.

4 0 Mitglied des Rabatt Spar Vereins.Krünzchen mit freier Nacht. Achtung
Gäſte ſind willkommen. Anfang 8 Uhr. Der 2rktand. Durch Anſchlu an die Gummi-

Zentrale bin ich in der Lage amArbeiterge ſangverein Hoffu tung Weißenfels a h enermFreitag den 2. 5 von n 6 tiß a willig verkaufen zu können.

„Stadt Naumburg Laufdecken ohne Garantie 4.25 M.

Blumenthalſtraße 27.
Morge Freitag

Schlachtefe ſt.
Wilhelm Pöttger,

Kellnerſtraße 10 a.

S d onging ßohnsdorf-Quartott, Gifte amen Kunſtgeſana

e hochint te lebende Vhot phien. AlsSlite- Programm e S e a en n

e G. Gerig, Moſenſt.

Freie Rachher, Teitz.
unſerem Sonntag den 4. September im Hof“Zu

ſtattfindenden St ift gef fe
verbunden mit r r und Ba

erlauben wir uns Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen. Anfang 4 Uhr.

Der Vorstand. Wilh. Schuhe.

Apollo- Theater.
Direktion Guatav Pollor.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.
Donnerstag den 1. September 1904 abends 8 Uhr:

Eröttnung der Variété-Saison
mit dem phänomenalen

Pracht-Eröffnungs- Programm.
I 3 Voscoronys, Jkariſche Spiele in höchſter Vollendung.

zroßer Luftakt auf dem fliegenden Trapez mitRobeſts- Jrio, Lobe M nnd virouettet t
rillante Keulen- un eifen Jongleure inI The thee bronays, völlig neuem Genre. t

NDeta Waldau Bravour Soubrette vom „Karl Weiſ; Theater“

zu Berlin. G n g chmyſteriöſe Excentric Pantomime omiſcheM Remare Rilay, e n S„Ein Beſu ei einem modernen Zau-be great Koland, berer“. Das großartigſte, das bisher

auf dem Gebiete der Magie, Phyſik und Verwandlungskunſt
gezeigt wurde.

S Paul larsen, Humoriſt mit gänzlich neuem, nur eigenem Repertoir.
n Lidney, akrobatiſche Fahrkunſtproduktionen auf dem Zweirad.

eo a Selektriſch eingerichteteettfedern einigungs „AusSlalt. nstalt.

Einzige patentierte Anl ter mit Gasheizung am n
Elektr. Kraftantrieb ſowie Gasheizung verbürgt gründ-S Vorzüges lichſte, ſchonendſte u. zuverl. Reinigung. Wie neu

Gr. Märkerstrasse [7.
fahrrad- Handlung von Paul Hagemann

Gommergasse 2
empfiehlt als e r a einen großen Poſten Fahrrad Acetylen-
lampen von 2.50 Mk. an, Petroleum und Dellampen, prima ſtanb-freies Caleium egrbid, ſämtliche Erſatz- und Zubehörteile.

Reparaturen an Fahrrädern und Nähmaſchinen aller Syſteme
werden prompt ausgeführt.

Briketts
Presssteine pro 1000 Stück 12. 90 M. h

h offeriert in heizKkräftigster Qualität frei Gelass zu ebener Erde
oder Keller bei promptester Bedienung.

G. m. b. HG Hallesches Kohlenwerk, ma re z
Zigarren Zigaretten Rauchtahak.

Halle a. S.WWöülkEn. Leimhbaach. Süädstrasse 53.
Der praktiſche'

Hausſekretär.
Ein Formular- und Muſterbuch aller
Arten Briefe, Biltſchriften, Beſchwerden,

pro Zentner 60 Pr.

Gebr. Sofa, 1 Chaiſelongue, ganz biſt.
zu verkaufen Albrechtſtr. 36 p. rechts.

Empfehle meinen Raſier-Salon.
Gastav Meye. Brunnenſtr. 63.

Geſuche, Anträge, Reklamatione, Heizungs- Monteurse
Verträge, gerichtlichen Eingaben, durchaus ſelbſtändig, ſofort geſucht.
Klagen und ſonſtige Aufſätze des Sachsse Co.

ſchäftslebens. Fabrik für Heizungs- und Lüftungs-Preis 1 M. anlagen, Halle a. S., Buggenhagenſtr. 12
Zu beziehen durch die

Fraas etVorksbuchhandlung,

zum Seufgurkenſchälen geſucht.

G eiſtſtraße 21.
Papier- und Pappenabfälſe

Lange sen-
Kleine Ulrichſtraße 26.

kaufen jeden PoſtenKl. Brauhausſtr. 20. Ca

Hirnen! 30 m Zirnen! Jakobſtrafze 44 Stube, K. u. K.
Jietenſtraſre 3. ſofort oder 1. e zu vermieten.

W. REl mit Jahr 4.85W. mit 1 Jahr

ſchf L ä ne Garantie 285Hierzu werden Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen. uftſchläuche ohne Garantie 285 M.
mit Jahr 3.50r Vorſtand. 4 mit j Jahr 4 u. s M.

Montage ausgeſchloſſen.in Fri ch a 4 F. Kleinaur, BSeruburgerſtraße 9.ſaufahrerver in riss L Kietteben. Koßſchlächterei Reilſtraße 26

1. Stiſter et entpfient n e än, T Sept.Fleiſch Pfd. 30 Pf.
Bei vorkommenden Sterbefällen em-

beſtehend in Korſofahrt durchs Dorf, nachdem Kränzchen.
Abends Reigenfahren und Ball.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Berieg urd ar die Inſerate verentwortkich: Auguſt Groéß.

6.00, 7.50 M.

vfiehlt ſein pejehhaltig, Sargmagazin e

H. Kriuaelk, Se eDrud der Halleſchen Jenoſenſhaſn VBuchdrugere (E. G. m. b. H. Halle a. S.

Aufs schmerzlichste berührt uns die traurige Nach-
richt, dass am Dienstag früh unser Turngenosse

Ferdinand Döhbel
z. Zt. beim 2. Garde- Füsilier- Regiment

infolge Gehirnerschütterung nach langem schweren Leiden
entschlaſen ist.

n Er war dem Verein ein treues und förderndes Mitglied,
das uns allen unvergesslich sein und bleiben wird.

Iurnrerein a.
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r. 206. alle a. 5.. Frritag den 2. September 1904. 15. Jahrg.

eBezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des

Regierungs -Zezirks Merſeburg.
Die unterzeichnete Agitations Kommiſſion beruft den dies-

jährigen Bezirkstag auf Sonntag, den 16. Oktober, vor
mittags 11 Uhr nach Halle, Gaſthof zum Weißſzen Rofz,
Geiſtſtraße 5, ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht der Agitations Kommiſſion.
2. Bericht der Bertrauensleute der einzelnen Wahlkreiſe.
3. Verbreitung und Ausbau der Preſſe.
4. Die Kommunalpolitik.
5. Maifeier.
6. Organiſation und Agitation.
7. Anträge.
Nach den Beſchlüſſen der Bezirkstage hat jeder der acht

Wahlkreiſe das Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zulaſſen. Die Beratungen ſind öffentlich; jeder Porregenoſſe

utritt.vo erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum

Bezirkstage zu treffen.
ige Anträge werden bis zum 8. Oktober d. J.

erbeten.

Die Agitations- Kommiſſion des Regierungs-Bezirks
Merſeburg.

J. A.: G. Schmidt, Geiſtſtraße 21.
Die Kreisleitungen von Zeitz, Sangerhauſen und Eis

leben haben die Kalender Adreſſen noch nicht angegeben. Da
der Verſand innerhalb 14 Tagen erfolgen wird, iſt recht
baldige Angabe erwünſcht. Diejenigen Kreiſe, die die Anfrage

s der Statiſtik des Parteivorſtandes noch nicht
beantwortet haben, werden dringend erſucht, dieſes ebenfalls

recht bald nachzuholen. D. O.
Internationale Gewerkſchaftskongreſſe.
Während und kurz nach der Tagung des internatio-

nalen Sozialiſtenkon greſſes fanden auch für ver-
S Gewerbe internationale Gewerkſchaftskongreſſe ſtatt.

amals fanden dieſe angeſichts der überwältigenden Wirkung
des Arbeiter-Welt-Parlaments kaum die genügende Beachtung.
Nachdem aber Ende vergangener Woche der letzte dieſer Kon-
reſſe, der internationale Tabgakarbeiter-Kongreß, ſein Ende e hat und die Arbeiterſchaft den

Sozialiſtenkongreß vollſtändig in ſich aufnehmen konnte, dürftees an der Zeit ſein, auf die wichtigſten Ereigniſſe und Be
ſchlüſſe der Gewerkſchaftskongreſſe einen Rückblick zu werfen.

Der 15. internationale Bergarbeiter-Kon-
r tagte, wie wir ſeinerzeit kurz berichteten, in Paris.Der Kongreß erledigte ſeine reichhaltige Tagesordnung in 7
Sitzungen. Jm Vordergrunde der diesmaligen Verhandlungen
ſtanden die Wurmkrankheit und Schaffung eines internationalen
Sekretariats. Der Kongreß tagte im großen Saale der Ar-
beiterbörſe. Er wurde von ſechs Nationen beſchickt. Vertre-
tungsſtärke der einzelnen Nationen war: Großbritannien 45
Delegierte, die 549 5090 Bergarbeiter vertraten, darunter die

n g. von Durham und Northumberland (Geg-
nerin des geſetzlichen Achtſtundentags) mit 3 Delegierten für
90 000 Bergarbeiter; Deutſchland 13 Delegierte für 580 (000
Bergarbeiter; Nordamerika 2 Delegierte für 500 0000 Berg
arbeiter, davon 325 000 organiſiert; Frankreich 7 Delegierte für
190 000 Bergarbeiter; Belgien 9 Delegierte für 130 090 Berg-
rbeiter; Oeſtreich 1 Delegierter für 120 090 Bergarbveiter; zu
ammen 77 Delegierte, die 2 069 500 Bergarbeiter vertraten.

Der iſegeihe Achtſtundentag wurde durch zwei Reſolutionen
der engliſchen und franzöſiſchen Delegätion für alle Gruben
arbeiter über und unter Tage angenommen. Zum geſetzlichen
Lohnminimum wurde folgende Reſolution des internationalen
Bergarbeiterkomitees einſtimmig angenommen: „Jede vertreiene
Nation möge das mögliche tun, um auf geſeßlichem oder an-
deren Wege ein zu einer bequemen Lebvensweiſe hinreichendes
Lohnminimum zu erlangen.“ Bis jetzt ſind allein in Nord
amerika durch die ſtraff organiſierten Bergarbeiter beſtimmte
Mindeſtſätze ſeſtgelegt worden.

Die Bekämpfung der Wurmkrankheit wurde nach einer ein-
gehenden Debatte welche die mehr oder minder ſtarke inter
nationgle Ausbreituns dieſer Berufskrankheit ſowie die ebenſo
internationale Nachläſſigkeit der Behörden und der Unternehmer

r

D2Kleines S
Jn höchſten Sphären. Zu den Mitteilungen über atmo-

ſph iriſche Meſſungen in einer Höhe von 2 Meilen wird uns

nilleton.

/2

geſchrieben: Es verdient veſ.nders betont zu werden, daß die
Rekords in der Erreſchung h chſter Luftſchichten mit bemann-
ten und un emannien Ballons deutſchen Forſchern zukommen.
Die größten von Luftſchiſfern erreichten Höhen ſind: Profeſſor
Berſon (1894) 9150 Meter, die Profeſſeren Berſon und Sü-
ring (15. Juli 1901) 9200 und m 30. Juli desſelben Jah-
res dieſelben Herren 10 300 Meter. (Die aus früheren Jah-
ren gemeldete höchſte Leiſtung Glalſhers über 10 800 Meter iſt
nicht bewieſen Die unbemannten Regiſtrierballons, die jetzt
häufig und regelinäßig auſgeſchickt werden, haben bereits Höhen
von 25 000 Meter erreicht. Daß übrigens, entgegen früheren
Annahmen, die Temperatur höherer Luftſchichten nicht pro-
greſſiv un ſondern bedeutenden Schwankungen unterworfen
iſt, iſt ſchon wiederholt beobachket.

Die Schlucht des Todes. Unter dieſem ſchaurig klingen-
den Namen iſt ſchon ſeit längerer Zeit ei mächtige Erdſpalte
in dem berühmten HYellowſtone-Park bekannt. Schon oft hatte
man in der Nähe der Schlucht die Leichen kleinerer und grö-
erer Tiere gefunden. Neuerdings angeſtellte Unterſuchungen
es amerikaniſchen Forſchers Traphagen haben das finſtere

Rätſel dieſer verderbenbringenden Schlucht gelöſt. Dieſer Ge-
lehrte bemerkte bereits bei dem r Beſuche der Schlucht einen
W Geruch von Schwefelwaſſerſtoff; bei einem zweiten
Beſuche konnte das Vorhandenſein dieſes gefährlichen Gaſes
ganz h an der Schwarzfärbung der Silbermünzennachgewieſen werden, die Traphagen bei ſich trug. Man ging
dargufhin an eine genauere Unterſuchung und fand, daß die
Luft in der Schlucht deutlich Schwefelwaſſerſtoff und nicht
weniger als 10 v. He Kohlenſäure enthielt. Und weiter konnte
nachgewieſen werden, daß dieſe Gaſe ihren Urſprung aus zahl-
reichen Spalten des Geſteins nahmen. In der aus dieſen ent
weichenden Luft wurde etwa 1 v. e Schwefelwaſſerſtoff und
50 v. H. Kohlenſäure gefunden, Jnſekten, die Traphagen vor
die Ausſtrömungsöffnungen der giftigen Gaſe hielt, ſtarben be
reits nach wenigen Sekunden. Jm allgemeinen ſoll bereits ein
Zehntel v. d Schwefelwaſſerſtoff in der Atemluft ausreichen
um eine tödliche Wirkung auf den Organismus auszuüben

ſchließlich Holland mit 5
n

e

in der Bekämpfung und Verhütung derſelben zeigte, durch
geſetzliche Maßnahmen beſchloſſen.

Den Antrag auf Schaffung eines internationalen Sekretariats
begründet Sachſe-Bochum. Der Antrag bezweckte die Schaffung
eines ſtändigen internationalen Sekretariats, deſſen Aufgabe
wäre: vierteljährliche Berichterſtattung über die Geſchäfts- und
Arbeiterlage in den einzelnen Gegenden; Sammlung von Jn-
formationen aller Art, die die Bergarbeiter intereſſieren Lei-
tung der Unterſtützungsaktion in Streikzeiten. Um das Sekre-
tariat lebensfähig zu machen, wäre eine jährliche Ausgabe von
10 000 Mark erforderlich. Die Tätigkeit des Sekretariats wäre
von einem Kontrollausſchuß zu überwachen und genau zu be-
ſtimmen. Jn der Debaite wurde dem Antrag im Prinzip
alſeitig zugeftimmt. Genen deſſen ſofortige Durchführung aber
wurden mehrfache Bedenken erhoben. Der Kongreß beſchloß
enge äß, vie Schaſſung eines internationalen Sekretariats
zu vertagen.

Da bisher nur eine ungenügende Grubeninſpektion durch Ar
beiter nur in Frankreich beſteht, wurde die Erweiterung der
ſelben verlangt. Zur Lohnkontrolle wurde die Schaffung eines
doppelten Lohnbuches beſchloſſen, wobei ein Exemplar von dem
Aroe.tgeber der Bergardeitergewerkſchaft einzureichen wäre. Die
Verſtaatlichung der Bergwerke wurde auf den Antrag der Bel-

ier und Franzoſen einſtimmig votiert. Die Debatte über die
Alterspenſionen ergibt die allſeitige Zuſtimmung zur belgiſch-
ſranssſiſchen Reſolution, die eine zum Leben hinreichende
Alterspenſion verlangt.

Jns internationale Komitee wurden gewählt: Großbritannien
Edwards, Abraham, Wilſon und Aſſhton, letzterer zum Sekre-
tär: Deutſchland: Sachſe, Hue und Schröder als Erſatzmann;
Oeſtreich: Ebert und Cingr; Frankreich: Lamendin, Cotte und
Beraut als Erſatzmann; Belgien: Cabvrot, Callevaert und
Maroille als Erſatzmann; Vereinigte Staaten: Mitchell.
Der nächſie Kongreß wird in Lüttich tagen.

Der vierte internationale Metallarbeiter-
Kongreß wurde vom 12. bis 15. Auguſt in Amſterdan ab-
gehalten. Jm Diamantarbeitergebäude fand ein öffentliches
internat onales Meeting ſtatt, in dem Vertreter aller Länder
Anſprachen hielten. Auf dem eigentlichen Kongreß hatten
alle dieſenigen Organiſationen Sitz und Stimme, die dem in
Sheffie'd befindlichen internationalen Jnformationsburenu an-
geſchloſſen ſind. Demnach waren vertreten: Der Deutſche Me-
t allarbeiter-Verband für 169 009 Miigtieder mit 3 Delegierten
(Schlicke-Stuttgart, Haal-Leipzig und Cohen-Berlin), zwei eng-
liche Oryaniſacionen für 146090 Mi glieder mit 13 Dele ierten,
Oeſtreich für 20 000 Mitglieder mit dem Delegierten Heinrich
Beer, die deutſchen Kupvferſchmiede für 16 090 Mitglieder mit
dem Delegierten Biſchoff-Hamburg, Belgien für 7090 Mitglie-
der mit 4 Delegier en, Frankreich. Maſchinen zauer und Metall-
arbei er mit 5 Delegierten für 19 000 Mitglieder, Dänemark mit
1 Delegierten für 8309 Mitglieder. ebenſo Schweden und Nor-
wegen mit je einem Delegierten für 17 009 bezw. 6000 Mit
glieder, desgleichen die Schweiz mit 6000 Mitglieder und

Deleg terten für 600 Mitglieder. Die
junge un ar. ſche Nation, die ſich erſt kürzlich dem internatio
nalen Jnformationsbureru angeſchloſſen hat, hat einen Dele-
gierten für ihre 14 500 Mitglieder entſandt, iſt aber noch nicht
ſtimmberechtigt. Jnsgeſamt waren 33 Delegierte anweſend
die 420 000 Metallarbeiter von 11 Ländern repräſentierten.

Nach der Berichterſtattung des internationalen Sekretariats
wurde über die Gründung eines internationalen Metallarbeiter-

bundes beraten Die engliſche Delegation legt eine Reſolution
vor, die jede dem Jnformationsbureau ängeſchloſſene Organi-
ſation verp. ichtet, 20 Schilling pro Jahr und 1090 Mitaliener
(ſtatt bisher 5 Schilling) zu zahlen. Die eine Häl'te ſoll für
das internationale Sekrecariat, die andere für Untecrſtühung vei
großen Streiks verwandt werden.

Die deutſchen Delegierten legen einen hiſtoriſch und kritiſch
ausführlich begründeten, vollſtändigen Statutenentwurf in drei
Syhrachen vor. Er wird zur Grundlage der Verhandlungen ge-
nommen und zunächſt in die Generaldiskuſſion über die Grün-
dun i eines internationalen Meiallar eiterbundes zur wirkſamen
Vertre ung der Jntereſſen aller Metallarbeiter eingetreten.

Nach längerer Debatte wird die Gründung des Bundes be-
ſchloſſen. Bei der Statutenberatung konmt es bei der Höhe
der Beiträge zu erregten Auseinanderſehungen. D
beantragen 40 Schilling, die Engländer ertlären,
Mandat zu haben, nicht über 2) Schilling hinauszugehen.
Nach Schluß der Diskuſſion wird der deutſche Antrag mit
223 900 geſen 171 850 Stimmen angenommen. Da die Eng-
lände: Proteſt dagegen einlegen, wird die Debatte nach der Ab-
ſtiemmung fortgeſet, mit dein Reſultat, daß folgender Vermit.

gehundenes

lungavocchar angenommen wird: „Der Beitrag für 1304 be-

e'nen Groſchen für Miete

trägt 20 Schilling, doch müſſen die engliſchen Delegierten die
Mitglieder in eiſer Urabſtimmung um Genehmigung des 40-
Schilling-Veitrages erſuchen, den dann der Serret r für 1905
ausſchreibt.“

Die finſtere Schlucht trägt ſomit ihren unheimlichen Namen mit
Recht.

Der erſte atlantiſche Turbinendampfer iſt kürzlich vom
Stapel gegangen. Das Viktoriagn getaufte Schiff iſt 340
Fuß lang, 69 Fuß breit und 42 Fuß 6 Zoll tief. Es iſt
über 12 000 Tonnen groß. Es hat acht Verdecke, von denen
ſechs den Reiſenden zur Verfügung ſtehen. Die Brücke des
Kavitäns befindet ſich 890 Fuß über dem Kiel. Der Schorn-
ſtein hat einen Durchmeſſer von 20 Fuß

Der Wiederaufban des Glockenturms von San Mareo.
Man ſchreibt aus Venedig: An der Verſtärkung des Terrains,
auf dem der alte Campanile ſtand, ſowie des Erdbodens, der
dieſe Fläche umgrenzt, iſt in letzter Zeit tüchtig gearbeitet wor-
den. Jn die Fläche um die Fundamentgrube ſind horizontal
Pfoſten eingerammt und mittels Zements verbunden worden.
Der Grund und Boden an der erwähnten Stelle war in einem
jämmerlichen Zuſtand, denn im Cinquecento wurbe hier ein
Pfahlwerk angebracht, um den alten Turm zu ſichern, und dies
verfaulte mit der Zeit. Parallel der Baſis hat man nun die
Balken angebracht, die mit dem alten Roſt bedeckt werden
müſſen. Das iſt eine ſehr ſchwierige Arbeit, die lange Zeit in
Anſpruch nehmen wird, ſo daß man die Aufführung des Mauer-
werks im nächſten Frühling noch nicht wird beginnen können.
Die Fachmänner behaupten, die neuen gefeſtigten Fundamente
würden ſo ſolide ſein, daß der neue Glockenturm das dreifache
Gewicht des früheren haben dürfe.

Drei Uebermenſchen. Drei Uebermenſchen trafen ſich auf
der Pferdebahn. Am Zweiten des Monats Sie ſahen bleich
aus und düſter ſinnig. Ausgezogen waren ſie aus ihren
Stuben und ohne O h. Alle drei wegen des ſchlechten
Gedichtniſes i rer Wer nnen. Dieſe verächtlichen Weiber hat-
ten ſich nicht encſinnen tönnen, von ihren Zimmerherren je

geſehen zu haben.
Der Erſte trug eine Zigarrenſchach-

Stück.
fragte der Zweite im Tone ſchöner

Nun rollten ſie dahin.
tel für n„Was ſchleppſt Du da
Müdinkeit.

„Mein Gepöäck! ToilettenUtenſilien uſw.“
„Pah!“ ſagte der Zweite und zog aus der Taſche einen

von jenen hohen Stehumlegekragen, die ein Männerantlitz ſo
edel und bedeutend machen. „Pah! Jch brauche kein Gepäck,
als dieſes! Reine Wäſche muß der Menſch haben.“

Organi ation

Das Statut wird ſonſt unverändert angenommen. Die höchſte
Inſtanz des Bundes iſt der internationale Metallarbeiterkon
greß, der alle drei Jahre, ſpäteſtens alſo 1907, womöglich in
Brüſſel ſtattfinden n Der Sitz des Bureaus geht nach
Deutſchland über. Schlicke wird vom 1. Auguſt 1905 an Se-
kretr, nimmt aber ſchon jetzt für die kontinentalen Länder die
Tätigkeit auf.

Noch werden der holländiſchen durch den Generalſitreik ſchwer
geſchädigten Metallarbeiterorganiſation und dem bisherigen Sekretär je 50 Pfund überwieſen und der Kongreß geſchloſſen

Der vierte internationale Holzarbeiterkon-
greß fand am 12. und 13. Auguſt in Amſterdam ſtatt.
Die vertretenen Nationen und die ihnen zuſtehenden Stinnien
ſind fol,ende: England mit einer Stimme (1 Delegierter), Hol-
iand 1 Stitme (3 Delegierte), Belgien 2 St mmen (3 Dele-
gierte), ebenſo Frankreich 2 Slimmen für Tiſchler und Tape-
zierer (4 Telegierte), Oeſtreich, Ungarn, Serbien je 1 Stimme
(je 1 Delegierter), Dänemark 3 Stimmen für Holzarbeiter
Klasiermacher und Tiſchler (3 Delegierte), Deurſchland 3 Stim
men für Holzarbeiter, Tapezierer und Bildhauer (5 Delegierte).
1 italieniſcher Delegierter. Es ſind 10 Nationen durch 23
Delegierte von 16 Verbänden vertreten.

Hauptpunkt der Tagesordnung iſt die Gründung einer Jnter
nationalen Union der Holzarseiter. Leipart begründet den
Anirag, der geſtellt wurde, um die geme'nſamen Jntereſſen zu
fördern. Der Jahresbeitrag der angeſchloſſenen Verbände ſoll
1 Frank für 100 Mitglieder betragen. Ein internationaler
Sekretär ſoll die Union leiten und die Kaſſengeſchäfte führen.
Beſchließendes Organ iſt der internationale Holzarbeiter-Kon-
greß. Jede Landesorganiſation hat alljährlich einen Bericht
einzureichen, wichtige Vorgänge in der Landesorganiſation,
inzbeſondere große Streiks aber ſofort mitzuteilen. Die Publi-
ka ionen de Verbandes erfolgen in deutſcher, franzöſiſcher und
engliſcher Sprache. Nach der prinziviellen Debatte wurde in
de Abſtimmung die Schaffung des Sekretariats mit 15 Orga-
niſationenſtimmen bei einer Stimmenthaltung angenommen.
Jtalien fehlt noch.

Bei der Abweiſung von Anmeldungen kommt es zu lebhaf-
ten Au einanderſetzungen, da der holländiſche Delegierte be-
merſt hatte, es empfehle ſich, nur rein gewerkſchaftliche Orga-
niſationen aufzunehmen, d'e keinerlei politiſche Nebenabſichten
verfolgen. Gegen dieſen Vorſchlag wenden ſich mit beſonderer
Schärfe die Belgier und die Engländer, letztere hofſen auf
dem nichſten Kongreß von einer größeren Reihe Arbeiterver-
tre ern im Parlament berichten zu können. Die Anregung
wird durch die Debatte als erledigt erklärt. Die Beitragshöhe
wird nach dem deutſchen Antrage beſchloſſen.

Der Kongreß beſchließt, zwei Sekretire zu wählen, von
denen der zweite die Kaſſe führen ſoll. Zum erſten Sekretär
wird rintimmig Th. Leipart- Stuttgart vom Kongreß be-
ſtimmt. Die Wahl des zweiten wird auf ſeinen Vorſchlag der

ürerlaſſen, die über den erſten die Kontrolle
führt, alſo dem deutſchen Holzardeiterveroand.

Beſchließendes Organ der Union iſt der internationale Holz-
arbeiterkongreß. Hierzu werd beſchloſſen, daß ein ſolcher min-
de ens aller fünf Jahre ſtattſinden muß und zwar Antrag
Goſtip-England
n'chſten

möglichſt im Zuſammenhang mit dem
Sozialiſtenkongreß. Gegen dieſen Beſchluß proteſtie-

ren die Holländer. Ene ſo enge Beziehung zur Sozialdemo-
kratie ſei nicht nötig. Keineswegs alle Gewerkſchaſtler ſeien
Sozialdemokraten. Trotzdem wird dieſer Beſchluß in Form
e ner beſonderen Reſolution aufrecht eralten. Nachdem noch
turz die Frage der internationalen Streikunterſtützung geſtreift
iſt, wird der Kongreß in üblicher Weiſe geſchloſſen.

Der vierte internationale Transport-arbeiter Kongreß tagte vom 10. bis 14. Auguſt
ebenfalls in Amſterdam. Auf dem Kongreß waren See-
leue, Haſenarbeiter, Eiſenbahner, Straßenbahner und Trans-
vor arheiler der verſchiedenſten Berufe vertreten. Beſchickt war
der Kongreß von Deutſchland, das durch durch die Delegier-
ten Paul Müller-Hamburag, J. Döring-Hamburg, H. Jochade-
Hamburg, O. Schumann-Berlin und A. De er Magdeburg
ver reeen war, von Holland, England, Franfreich, Belgien,
Jtalien, Per ugel, Schweden und Oeſtreich. Anweſend waren
19 Dele vierte mit 29 Mandaten, die rund 200 000 organiſierte
Arbeiter vertra'en. Die wichtigſten Beſchlüſſe des Kongreſſes
ſind folsende: Zunächſt wurde ein einheitliches Statut für
alle Länder nach dem Muſter der deutſchen Gewerkſchaftsorga-
n'ſationen ſeſtgel g'. Weiter wurde beſchloſſen, einen einheit-
lichen Betrag von 6 Pf. pro Jahr und Mitglied für die
Bunde kaſſe zu erheen. Bei den Eiſenbahnern wurde inſo-
fern eine Ausnahme re als ihre Oraniſationen nur
3 Pf. für Jalr und Mitglied an die Bundeskaſſe zu ent-
richten ha en. Ferner wurde die Bundesleitung von England
vach Deu ſchland m't der Maßgae verlegt, daß die Bundes-
leitung von den angeſchloſſenen deutſchen Organiſations-Lei-

Da lüche te der Dritte ſchmerzvoll-ſtolz, mit einem Stich ins
Za'aniſche l chelte ein Lächeln zwiſchen Frank Wedekind und

Richard Dehmel. Er zog aus der Weſtentagſche ein winziges
Stückchen Radiergummi und ſprach:

„Hier mein Gepäck! Für reine Wäſche genügt dies
auch!“

Vewundernd ſahen die beiden andecen guf zu dem Wunſch-
loſen. Er aber ſenkle den Blik gedankenvoll nieder auf die
Spi e ſeines langen, ſchmalen Latſchu es. Aus einem Riß
gucite dort die roſige Haut ſeiner großen Zehe. Und er
nahm ſich vor, ſie dann, im Cafe, mit Tinte ſchwarz zu

machen. Jugend.)Ein genialer Mitarbeiter. Der Gil Blas verbürgt nach-
ſtchene Szene, die ſich jüngſth'n in der Kanzlei des Direk-
tor; e ne Pariſer Blattes zugelragen haben ſoll. Der Direk-
tor hite vor einiger Zeit enen MitarLeiter engagiert, der
Zeilen onorar erhielk und nun im Zeilenſchinden Hervor-
ragendes leſſtete. Die Art, wie es der Mitarbeiter verſtand,
die Zeilen zu füllen, wurde dem Direktor denn doch zu bunt
und ſo hielt er dem jungen Manne folgende Standrede: „Sie
gehen wirelich zu weit. Weil ich Sie per Zeile bezahle, lie-
fern Sie mir Dialoge folgender Art:

„Kommt er?“
„Ja.“
„Kommt er?“
„Wo?“
„Dort.“
„Wann?“
„Morgen.“
„Allein?“
„Nein.“
Das geht ſo nicht weiter. Von jetzt an werden Sie ſtatt

nach Zeilen nach Buchſtaben bezahlt werden.“

ungefähr folgendermaßen Unterhaltung pflogen: „W

W. L g. egeht e87 W Wie h h h. beikei heißt d d der Mann da?“ E. E. E.
We bei. heißt Ka Ka K. Kaſimir.“
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gen gewählt werden ſoll. Der Bundesvorſzende ſoll be

o e rde ſchußußerdem wu ein Kontrollaus mit dem Sitz inFrankreich eingeſetzt.
Statutariſch wurde feſtgelegt, daß alle zwei Jahre eine

internationale Konferenz abgehalten werden ſoll. Zeit und Ort
beſtimmt die Bundesleitung. Aus den weiteren Verhandlun-
gen iſt ein Referat Paul Müllers- Hamburg über die g.
fahrttruſts erwähnenswert. Eine im Sinne ſeiner Ausfü
rungen gehaltene Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Schumann-Berlin referierte über die ſozialpolitiſche Geſetz
gebung der Staaten, ſoweit ſie auf die Transportarbeiter Be-
zug hat. Die Bundesleitung wurde dringend erſucht, für eine
neue ſtraffere Organiſation und Agitation zu ſorgen.

Der 6. internationale Tabakarbeiter-Kongreß tagte vom 21. bis 27. Auguſt auch in Amſt er
d am im bäude des Diamantarbeiter-Verbandes.
Vertreten waren Belgien, England, Deutſchland, Holland,
Schweden, Dänemark (die beiden lehfen vertreten durch Möller-
Kopenhagen) und Luxemburg, wäh die Schweiz nicht ver-
treten war. Die deutſche Delegatien eſteht aus: H. Junge,
Vertrauensmann; W. Börner-Berlin, C. Deichmann vom Ver-
and. F. Heiſing- Hamburg und Umgegend; H. Tiedermann-
Bremen.

Der internationale Schriftführer lieſt ſeinen vierjährigen
Bericht vor, in welchem er u. a. ausführt, daß Frankreich
und Amerika ſich trotz aller Verſuche bis jetzt noch nicht dem
internationalen Verband anſchloſſen. Die Kommiſſion erklärt,
die Kaſſe revidiert und für richtig befunden zu haben.

Jn der Debatte hierüber wird allgemein die Notwendigkeit
anerkannt, das Sekretariat auf eine andere Baſis zu ſtellen,
lediglich zur Streikunterſtützung beſtimmt, verfehle es ſeinenZweck. Se Hauptaufgabe müßte ſein, den Arbeiterſchutz in

allen Ländern gleichmäßig zu erſtreben.
Aus dem Rechenſchaftsbericht des internationalen Sekretärs

Juchter zu Antwerpen, der die Arbeiten desſelben ſeit dem
letzten Pariſer Kongreß (1900) wiedergibt, iſt hervorzuheven,
daß 410 Briefe eingegangen und beantwortet ſind. Wiederholt
wurde verſucht, den franzöſiſchen Verband zum Anſchluß zu
bewegen, jedoch ohne Reſultat. Eingegangen war ein Schrei-
ben vom amerikaniſchen Tabakarbeiterverband, worin dieſer
einige Fragen ſtellte mit Bezug auf ſeinen eventuellen An-
ſchluß. Schweden hat mitgeteilt, daß dort wahrſcheinlich ein
großer Streik zu erwarten ſei. Jn allen Ländern herrſchtewährend der Berichtszeit in der Tabakinduſtrie eine Kriſis.
Der internationale Fonds hatte während der vierjährigen
Periode eine Einnahme von 27 668 Frank, eine Geſamtaus-
gabe von 10 454 Frank. Das Saldo vom 21. Auguſt d. J.
betrug 22 781 Frank.

Die Berichterſtattung der einzelnen Länder nimmt ſehr viel
Zeit in Anſpruch. Ein Antrag der holländiſchen Federation,
die aus wegen ihrer unpolitiſchen Tendenz aus dem Verband

etretenen Mitgliedern beſteht, in die internationale Ge-
meinſchaft aufgenommen zu werden, wird abgelehnt.

Dann kam das Reglement zur Verhandlung, das durch die
früher gewählte Kommiſſion in Gemeinſchaft mit dem inter-
nationalen Sekretär vorberaten worden war. Beſchloſſen
wurde, daß der Name der Organiſation lauten ſoll: „Jnter-
nationaler Verband von Tabararbeitern und -Arbeiterinnen“.
Als Zweck des Verbandes wurde beſtimmt: in der Hauptſache
Aufklärung zu ſchaſſen über die ſozialen und ökonomiſchen Zu-
ſtände in der Tabak-Jnduſtrie aller Länder. Die finanzielle
Unterſtützung bei Ausſtänden ſoll Nebenſache ſein und nur
dann erfolgen können, wenn zwei Drittel der Vertrauensmän-
ner es gutheißen. Der internationale Sekretär ſoll in Zu-
kunft vom Kongreß gewählt werden, der auch ſeine Entſchädi-
gung feſtſetzt. Der Beitrag wurde auſ 10 Cents (17 Pf.) pro
Jahr und Mitglied feſtgeſetzt. Die Entſchädigung des inter-
nationalen Sekretärs wurde auf 20 Frank pro Monat
Vergütung für die im Dienſt des Sekretariats verfäumte Ar
beitszeit feſtgeſetzt. Als Sekretär wurde einſtimmig H. Juch-
ters (Belgien) wiedergewählt. Der Sitz des internationalen
Verbandes iſt Antwerpen. Der nächſte internationale Kongreß
ſoll in Stuttgart 1907,
internationalen Sozialiſten ongreß ſtattfinden.

Zur Regelung der rankenunterſftützun wurdefolgende Reſolution a genommen: „Der Kongreß ertkart, daß

zwiſchen den Länder wo es möglich iſt, internationale Ueber-
einkommen hinſich h der Unterſtützung bei Krankheit getroffen
werden müſſen.“ Die Regelung des Lehrlingsweſens wurde
für ſehr notwendig betrachtet, jedoch wurde zunächſt dem Sekre-
tär aufgetraggen, eine Unterſuchung über das
vorzunehmen.

Zum Schluß wurde auf Vorſchlag Belgiens über die Frage
beraten: „Hält es der Kongreß für zweckmäßig, daß ſich die
Organiſationen einer politiſchen Partei anſchliehen Und
weicher?“ Hierzu wurde nach kurzer Debatte folgende Reſo-
lution einſtimmig angenommen, die Deichmann (Deutſchland)
in Vorſchlag brachte:

„Der ſechſte internationale Zigarrenmacher- Kongreß kann
nicht beſchließen, den Fachorganiſationen der Zigarren- und
Tabakarbeiter zu empfehlen. ſich einer beſtimmien politiſchen
Partei anzuſchließen; der Kongreß erklärt jedoch, daß nebender reinen nationalen und internativnalen WGewerkſchaftsbeweg

ung auch die politiſche Bewegung, und zwar die alterprobte
ſozialdemokratiſche Politik notwendig iſt, und empfiehlt darum
allen Fachgenoſſen, an dieſer Politik teilzunehmen,
konſtatieren zu müſſen,

und meint
daß die gewerkſchaftliche und politiſ

r t

nebſt

und zwar in der Woche vor dem

che

Lehrlingsweſen

Der Direktor zog es nach dieſer Probe vor, zu dem erſten
Zahlungsſyſteme zurückzukehren, und die beiden Stotterer ver-
ſchwanden aus den Beiträgen.

Wetterkarte. Ein Mitarbeiter des Berliner Tageblattes
ſendet ihm die folgenden Schüttelreime aus Goſſenſaß. An
einigen Stellen hat er offenbar etwas zu ſtark geſchüttelt, ſo
daß der Reim ſich getrübt hat; aber wir glauben, die fröhliche
Poeſie wird trotzdem unſeren Leſern Vergnügen machen:

Der Himmel blau und trocken lacht
Auf meine Dichterlockentracht,
Und als ich über'n Brenner mußt',
Da ſchwoll mir froh die Männerbruſt.
Bald wandelte die Wonne ſich
Denn ach, die liebe Sonne wich:
Es goß in Strömen: Goſſenſaß
Ward eine braune Saucengaß'.

„Dich, heil'ger Petrus, laß erweichen,
Sonſt gibt es hier noch Waſſerleichen!“
Das zog es ſchwand der Götter Wut,
Und wieder ward das Wetter gut.
Nun iſt mir wieder federleicht,
Denn nicht mehr iſt das Leder feucht!
d habe wieder reine Hoſen

nd pflück' im grünen Haine Roſen!
Und auf ein bunt Gewimmel heiter
Lacht unbewölkt der Himmel weiter!

Was Trinukgelder einbringen. Eine Kellnerin aus Mainz
war auf vier Wochen von einem Weinreſtaurateur engagiert
worden, wurde aber nach einigen Tagen ohne Kündigung ent-
l Sie klagte gegen ihren Arbeitgeber auf einen Schaden-
erſatz von 500 Mark. Um die Höhe dieſes Anſpruches be
meſfen zu können, wurde der Oberkellner des Weinreſtaurants
vor das Gericht geladen und eidlich vernommen. Er verſicherte,
während der vierwöchigen Feſtſpielzeit über 1000 Mark an
Trinkgekdern eingenonunen zu haben. Die übrigen Kellner und
die Kellnerinnen hätten an Trinkgeldern 500 bis 700 Mark in
der gleichen Zeit und in demſelben Lokal verdient.

Ein fideles Feſt. Man ſchreibt der Frankfurter Zeitung
us Emden: Ein wohl noch kurioſeres Dokument für das

der deutſchen Vereinsmeierei als das in Nr. 234 der

c rn e

Bewegung für die Arbeiterklaſſe nicht nur Mittel ſind zur
Verbeſſerung der Lebensbedingungen, ſondern auch zur end-
lichen Befreiung des Proletariats.“

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. September.

Schulkompromiß und Halleſche Lehrerſchaft.
Nachdem vor einigen Wochen die Landlehrer ihre Stellung

zum Schulkompromiß durch eine Verſammlung im Wintergarten
dokumentiert haben, nahmen die Halleſchen Lehrer geſtern in
einer außerordentlichen Verſammlung ebenfalls Stellung zu
dieſer Frage. Der Referent, Herr Lehrer Meyer, gab einen
hiſtoriſchen Rückblick über die w. dieſer Frage, indem
er den Standpunkt eines Dieſterweg, Dittes und Falck zur
Simultanſchule kennzeichnete. Seine Ausführungen in hiſto
riſcher Hinſicht ruhten auf den Broſchüren von Gneiſt: „Die
konfeſſionelle Schule“, Tews: „Schulkompromiß Konfeſſio-
nelle Schule Simultanſchule“ und Naumann: „Der Streit
der Konfeſſionen um die Schule. Auch die Aeußerungen auf
dem Katholikentage zu Regensburg wurden in kritiſchem Sinne
benutzt. Die Leitſätze ſeines Vortrages dienten gleichzeitig als
Reſolution. Leider war der Wortlaut derſelben infolge der
Unruhe und der undeutlichen Ausſprache ſchwer verſtändlich.
Dieſe Reſolution umfaßt drei Punkte, die infolge der ange-
führten Gründe nur in folgender Form wiedergegeben werden
können

1. Wir bedauern, daß die Schulunterhaltungsfrage mit der
Konfeſſionalität verquickt worden iſt.

2. Der Verein iſt der Meinung, daß beide Fragen keine Be
iehungen zu einander haben und wünſcht, daß die geſetzlicheKegeleng ſich nur auf die Schulunterhaltung beſchränken möge.

3. Sollte das aber nicht zu erreichen ſein, ſo mögen die ſchul-
freundlichen Parteien dafür ſorgen, daß die Simultanſchule,
deren Wert in wirtſchaftlicher, erziehlicher und nationaler Be
deutung anerkannt iſt, mindeſtens als gleichberechtigt neben der
konfeſſionellen Schule anerkannt werde, und deren Einrichtung
den Gemeinden überlaſſen werde.

Um die Faſſung der letzten Theſe entſpann ſich eine lebhafte
Debatte, und ihre Annahme gelang nur mittelſt einer geringen
Majorität. Jn der Debatte wagte man nicht den religions-
loſen Unterricht zu fordern, ſondern ſuchte ſich durch gewundene
Ausreden um dieſen heiklen Punkt zu drücken. Nur bis zum
allgemeinen Religionsunterricht wagte man die liberalen Forde-
rungen auszudehnen. Auch die politiſchen Rückſichten ſpielten
eine Rolle, und dem Liberalismus wurde ein Loblied in den
höchſten Tönen gepfiffen. Sonderbar mußte es berühren daß
man in einer Verſammlung von Pädagogen keine pädagogiſchen
Gründe für die Ablehnung fand. Politiſche und konfeſſionelle
Bedenken hatte man. Daß aber der Schulkompromiß unter
richtliche, erziehliche und hygieniſche Mängel hat, und deshalb
abzuweiſen iſt, das hörte man nicht.

Recht eigenartig mußte es berühren, daß die anweſenden
Rektoren keine Stellung zu der Frage nahmen. Man kann
doch nicht annehmen, daß dieſe Herren, die doch aus den
Reihen der Lehrer hervorgegangen ſind, ſich nur als Aufſichts-
beamte ihrer Kollegen fühlen und nur dann zu reden wagen,
wenn ſie unter dem Jmperativ ſtehen: Sie volo, sic jubeo!
Betrachten ſie vielleicht das Rektorat auch nur als beſſere
Pfründe, von dem aus ſie, als in geſicherter Stellung befind-
lich, ihre Untergebenen am Gängelbande führen können Es
wäre bedauerlich, wenn die Beobachtungen eines Außenſtehen-
den dieſen Tatſachen entſprechen ſollten. Gerade in ſolchen
Fragen ſollten ſie ihr Votum gewichtig in die Wagſchale
werfen und ihren Kollegen ein gutes Beiſpiel geben.

War ſchon die Faſſung der Reſolution weder warm noch
kalt, ſo zeigte die Debatte, daß man nicht den Mut hatte,
tabula rasa zu machen. Unſerer Forderung von der Weltlich-
keit des Unterrichts ging man weit aus dem Wege, und der
Moralunterricht in Frankreich diente als abſchreckendes Bei-
ſpiel. Mut zeiget auch der Mameluck, Gehorſam iſt des Chriſten
Schmuck!

Die geſtrige Volksverſammlung
im Bellevue war eine Doppelveranſtaltung. Es galt ein-
mal, den 40jährigen Todestag Ferdinand Laſſalles feſtlich zu
begehen, dann mußte aber auch die Berichterſtattung über den
internationalen Sozialiſten Kongreß vorgenommen werden.
Die Weſorgnis, daß durch dieſes Zuſammentreffen jeder der
beidew Punkte in ſeiner Bedeutung abgeſchwächt werden könnte,
darf wohl als zu ängſtlich betrachtet werden. Das Arrangement
konnte nicht gut anders eingerichtet werden. Der Todestag
mußte geſtern gefeiert werden, und die Berichterſtattung war
wegen anderer Veranſtaltungen des Gewerkſchaftskartells und
des Sozialdemokratiſchen Vereins nicht länger hinauszu-
ſchieben. beiter gegenüber,

Gleich nach 59 Uhr ſetzte der Maſſenchor des Arbeiter
Sängerbundes mit dem Liede Empor zum Licht ein und leitete
ſo in eindringlicher, feierlicher Weiſe zu der Bedeutung des
Tages hinüber. Gen. Ad. Thiele beſtieg dann die Tribüne
und gab in großen Zügen ein Bild von Lafſalles Leben und
Streben. Empor zum Licht war auch ſeine Loſung, der er bis
zum letzten Atemzuge treu blieb. Mit ſeinem ungeheuren Wiſſen
und ſeiner großen Begeiſterung legte er ſich für das arbeitende
Volk ein, ihm einen Teil an den Gütern der Erde zu ſichern
Sein Tod am 31. Auguſt 1864, an welchen Tage er bekannt-
lich infolge Duells das Leben verlor, endete das ſo herrlich be
gonnene Leben viel zu früh. Wenn wir heute Laſſalles An
denken feiern, ſo verſchweigen wir uns nicht, daß er auch
Menſch und mit vielen menſchlichen Schwächen behaftet war.
Vieles von dem, was er einſt lehrte, iſt längſt überholt und
wird heute nicht mehr anerkannt, ſeine glühende Begeiſterung,
ſein ſelbſtloſes Eintreten wird aber ſtets von der Arbeiterſchaft
hochgehalten werden und ſollte ihr Kraft und Ausdauer geben,
ſo zu kämpfen wie Laſſalle, bis die Befreiung der Arbeit voll
zogen iſt. Gerade an ſolchen Tagen wollen wir das Gelübde
erneuern und um ſo treuer zu unſerer gerechten Sache zu halten
Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen des Feſtredners
Der Arbeiter-Sängerbund trug wieder einige Lieder zum Ab-
ſchluß des erſten Teils vor; dann erhielt Genoſſe Plorin-
Zeitz das Wort zur Berichterſtattung über den internationalen
Kongreß. Der Redner ließ die einzelnen Punkte der Tages
ordnung, die unſern Leſern aus dem ausführlichen Bericht be
kannt ſind, Revue paſſieren und gab eine Reihe paſſender Er-
läuterungen. Die Schilderung der ausländiſchen Parteiver-
hältniſſe vervollſtändigte den mit großer Ruhe und Sachlichkeit
vorgetragenen Bericht. Er gab zum Schluß ſeiner Befriedi-
gung Ausdruck, daß die Jdee der Deutſchen auf dem Kongreſſe
zum Durchbruch gekommen iſt, ſo werden die anderen Nationen
veranlaßt, mit uns gleichen Schritt zu halten. Für den
intereſſanten Bericht erntete der Redner ſtarken Beifall. Da
eine Debatte nicht beliebt wurde, faßte Gen. Krüger in einer
kernigen Schlußrede die beiden Punkte der Tagesordnung zu
ſammen und richtete die Aufforderung an alle Anweſenden, im
Hinblick auf die Anfänge der Arbeiterbewegung und den
jetzigen Kongreß, der vom Referenten als Markſtein in der Be
wegung bezeichnet ſei, feſt zuſammenzuſtehen und in dieſem
Sinne weiter zu arbeiten. Mit einem Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen. Der Arbeiter-Sängerbund trug noch ein Lied vor,
und dann entleerte ſich der gut gefüllte Saal in der größten
Ruhe.

Eine ſchwarze Liſte der Halleſchen Steinſetzer-Jnnung.
Die Jnnung Leipziger Steinſetzmeiſter erhielt folgendes

Schriftſtück:
Den Vorſtand unſerer Schweſterinnung zu Leipzig ſetzen

wir hierdurch in Kenntnis, daß die Geſellen unſeres
mitgliedes, des Herrn Steinſetzmeiſters Heinrich Junge in
Eilenburg, am 22. d. M. wegen Lohndifferenzen in den
Ausſtand getreten ſind.

(Folgen 7 Namen von Ausſtändigen.)
Wir bitten ergebenſt, die Mitglieder Jhrer Jnnung um-

gehend in Kenntnis zu ſetzen und dafür ſorgen zu wollen,
daß die Streikenden auf keinen Fall in Arbeit geſtellt, oder
aber, ſofern dies ſchon geſchehen, ſo bald wie möglich wieder
entlaſſen werden.

Jndem wir Jhnen für die Mühe und Arbeit, die wir Jhnen
leider machen müſſen, im voraus beſtens danken, knüpfen wir
hieran die Verſicherung, daß wir in gleichen Fällen ſowie auch
ſonſt ſtets bereit find, alles zu tun, was in unſeren Kräften
ſteht, um unſerer Schweſterinnung in Leipzig unſern Dank
durch Gegendienſte abzutragen.

Mit kollegialiſchem Gruß
Der Vorſtand der Steinſetzer-Jnnung zu Halle a. S.

J. A. Oskar Arlt, Schriftführer.
Der Obermeiſter Schwabach von der Leipziger Jnnung ſetzte

natürlich ſofort die Mitglieder der Leipziger Jnnung ſchleunigſt
von dem Briefe in Kenntnis, mit dem Erſuchen, „ſtreng den
in dem Schreiben ausgeſprochenen Wünſchen gemäß zu ver-
fahren“. Wahrſcheinlich hatte es ihm der verheißende Gedanke
angetan, daß die Halleſchen Steinſetzmeiſter ſich für den Fall
„ſtets hilfsbereit“ erklärt hatten, daß die Leipziger Unternehmer
einmal verhaßte Gehilfen am Hungertuche nagen laſſen wollen.
Wenn wir übrigens Herrn Oskar Arlt einen guten Rat geben
dürfen, ſo iſt es dieſer, ſich nicht zum Werkzeug der Scharf-
macher im Steinſetzgewerbe herzugeben, ſonſt könnten am Ende
die Halleſchen Steinſetzer ein ſehr ernſtes Wort mit den hieſigen
Steinſetzmeiſtern reden. Herr Arlt wird eine Wiederholung
des Streiks von 1902 ſicherlich nicht wünſchen.

Mühlenarbeiter.
Man ſchreibt uns:
Die Direktion der Böllberger Mühle erklärte einem ihrer Ar

daß einige frühere Mitteilungen im Volks
r en

Frankfurter Zeitung mitgeteilte vom Duchtlinger Schnupfverein
finde ich ſoeben im Moniteur des Dörfchens Altdorf in Oſt-
friesland. Dort heißt es in einer Ankündigung: „Der Leichen-
Unterſtützungsverein hält nächſten Sonntag, den 28. ds. Mts.,
ſeine Fahnenweihe ab und bittet die verehrliche Einwohner-
ſchaft, durch Beflaggen der Häuſer uſw. beitragen zu wollen,
da verſchiedene auswärtige Vereine ihre Beteiligung an dem
Feſte zugeſagt haben.“ Das wird ein fideles Feſt werden!

Ein köſtliches Stückchen hat ſich, wie die Augsburger
Poſtzeitung berichtet, bei dem Brande in Rimpar bei Würz-
burg abgeſpielt. Es rückte auch der größte Teil der Würz-
burger Fenerwehr nach dem bedrohten Orte ab, um helfen
einzugreifen. Aber die Feuerwehr von Rimpar wachte eifer-
ſüchtig darüber, daß nur ſie ſelbſt, höchſtens noch eine andre
Dor fenerwehr ſich am Löſchen beteiligte. Als einer der
Würzvburger Führer ſich darüber beſchwerte und Arbeit für
ſeine Mannſchaſten verlangte, entgegnete einer der Dorf-Kom-

„Bſt das jetzt Super Feuer odermandenten:

unſres? Jhr wollt alles haben!“
„Ruffiſche Kriegs- Korreſpondenten. „Herr Kollege, wie

viel Japaner laſſen Sie in dieſer Schlacht fallen?“ „Ja,
mehr wie 20 000 Mann geht nicht, ſonſt komme ich nicht
aus. Nach meiner Statiſtik lehen an und für ſich nur noch
vier Japaner auf der ganzen Welt.“

Franuzöſiſcher Witz. Ein Gendarm überraſcht einen Mann
der ſplitternackt im Waſſer herumplätſchert. „Kommen Sie ſo
ort heraus,“ ſchreit er. „Wiſſen Sie denn nicht, daß das
Baden ohne Badehoſen hier verboten iſt?!“ „Aber ich will
ja gar nicht baden,“ erwidert der Waſſermann, „ich will mir
nur das Leben nehmen!“ „Das iſt etwas anderes,“ ſagt
der Gendarm und geht weiter.

Heiteres.
Aus der Sommerfriſche. „Wo iſt denn der kleine See,

den man von meinem Zimmer aus ſehen ſoll Wirtin:
„Der kommt erſt, wenn's ſtark regnet.“

Abwehr. Freundin: „Dein kleiner Wickelprinz ſchielt ja!“Mutter „Ach, das tut er nur, wenn er was ſieht, das i nicht

gefällt (Meggend. Blätter.)

Schlummerliedchen für große Kinder.
Von Jux.

Schlaf, Michelchen, ſchlaf!
Dein Kanzlerchen iſt brav,
Es ſtillt der Junker bittre Not
Und ſchwatzte alle Sozis tot.
Schlaf, Michel, Du Schaf!

Schlaf, Michelchen, ſchlaf!
Dein Kanzlerchen wacht brav,
Es müht für „Väterchen“ ſich ſehr
Als ob's dazu vorhauden wär.
Schlaf, Michel, Du Schaf!

Schlaf, Michelchen, ſchlaf!
Dein Kanzlerchen hilft brav,
Daß unſere Nationalität

lamabel in der Welt daſteht.
chlaf, Michel, Du Schaf!
Schlaf, Michelchen, ſchlaf!

Dein Kanzlerchen tut brav,
Wenn unſere Politik im Grund
Am Ende kommt noch untern Hund!
Schlaf, Michel, Du Schaf!

Schlaf, Michelchen, ſchlaf!Dein Kanzler ehe

r. x raß alles ſich übe tSchlaf, Michel, Du Schaf! 4

Schlaf, Michelchen, ſchlaf!
Dein Kanzlerchen wacht brav,
So wird regiert, bis es anders wird,
Dein Bernhard iſt ein guter Hirt.
Schlaf, Michel, Du Schaf!

Schlaf, Michelchen, ſchlafDein rn Wugt r
r nnd We nut rſchlaf,chlaf, Michel, Du u nicht betßt



blatt über die Böllberger Mühle nicht allenthalben der Wahr
heit entſprächen.

Wir erklären, daß dieſe Mitteilungen nicht von uns und un
ſeren Mitgliedern herrühren, ſondern von einem anderen Ge
werkſchaftsverband, wir alſo auch keinerlei Verantwortung da
für übernehmen können. Weiter iſt uns in der Notiz am Mon
tag inſofern ein Fehler unterlaufen, als wir annahmen, Herr
Direktor Hildebrand ſei zu gütlichen Verhandlungen bereit,
während er nochmals erklärt, daß er ſich auf keinerlei Verhand
lungen mit der Organiſation einläßt. Man will alſo auch in
Zukunft zwar mit Arbeiterorganiſationen (Konſumvereinen)
gute Geſchäfte machen, aber ſonſt von den Organiſationen der
Arbeiter nichts wiſſen. Dies zur Berichtigung.
Die Ortsverwaltung der Mühlenarbeiter.

Ein ehrenwerter Mann,
der Berichterſtatter Franz Marcks, der als ſtiller Freund
unſer Partei für das Volksblatt manchen Beitrag geliefert
hat, hat geſtern ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ziel geſetzt,
nachdem ihm vor einigen Wochen ſeine Frau durch einen
Schlaganfall entriſſen worden iſt. Der alte 68 jährige Herr,
der ziemlich allein daſtand Nachkommen hatte er nicht
konnte den Tod ſeiner Lebensgefährtin, die ihm über alles
galt, nicht überwinden und wurde gemütskrank. Einem Partei-

noſſen, der mit ihm ſeit einer Reihe von Jahren in Verkehrſend ſandte er o Abſchiedsbrief:
tieber

So darf ich Sie wohl nennen, nachdem ich durch eine
lange Reihe von Jahren mit Jhnen freundſchaftlich verkehrt
habe und vertraut mit Jhnen geworden war. Jch habe be
ſchloſſen, Halle zu verlaſſen, um irgendwo in abgeſchiedener

e einen Ruheort für mich zu ſuchen. Hier iſt mir das
fernere Verweilen nach dem mich betroffenen Schickſalsſchlage
zur Unmöglichkeit geworden. Leben Sie wohl!

Mit Abſchiedsgruß

Seinem Wunſche gemäß werden die letzten Ueberreſte des
alten Marcks, ſo nannte man ihn gewöhnlich, in Gotha ver
brannt werden. Der Verſtorbene war Mitbegründer und
Mitglied des hieſigen Feuerbeſtattungs-Vereins. Als Gerichts
Berichterſtatter war Marcks für die SaaleZeitung tätig.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Behufs Vornahme von Neulegung von Waſſerrohrtouren iſt

die Scharrenſtraße und der Harz vom Weidenplan bis zur
Neumarktſtraße von Mittwoch, den 31. d. M., bis auf weiteres
für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

Die Mitglieder des Sozialdempkratiſchen Vereins
in Kröllwitz werden darauf aufmerkſam gemacht, daß in dem
VortragsZyklus über das Parteiprogramm morgen, Freitag,
abend Punkt 3 beſprochen wird. Die Verſammlung findet im
Lindenhofe ſtatt.

Zum Bericht über den Kreistag des Delitzſch-Bitter-
felder Wahlkreiſes ſchreibt uns Genoſſe Mün z er aus Delitzſch,
„daß die Schilderung der Verhältniſſe im Delitzſcher Konſum-
Verein von Unwahrheiten ſtrotze und Genoſſe Biedermann ſich
aus erhorchten Worten ein falſches Urteil gebildet habe. Dieſer
habe ſich auch keineswegs etwa die Erlaubnis zum Baden oder
zur Teilnahme am Begräbnis Grothes einholen müſſen. Ver-
langt wird nur von ihm, daß er, wenn er den Laden verläßt,
dies meldet, damit vom Vorſtand Aushilfe geſtellt werden kann.
Ueber ſeine, Münzers, Behandlung werde ſich Genoſſe Bieder-
mann nicht beſchweren können. Ueber den Ausſchluß aus der
Partei hätten noch andere Genoſſen zu entſcheiden, wie die an-
gelogenen Genoſſen des Kreistages.“

Soweit der Bericht über den Kreistag Aufſchluß gibt, war
daſelbft in der Hauptſache nur vom Auſſichtsrate die Rede
Genoſſe Münzer iſt jedoch Geſchäftsführer und als ſolcher wenig
legitimiert, von den angelogenen Genoſſen des Kreistages zu
ſprechen. Hatte man reines Gewiſſen, konnte man ſich auf dem
Kreistag verteidigen, da man genau wußte, daß die Angelegen-
heit daſelbſt beſprochen werden mußte. Die Erlaubniserteilung
zum Grotheſchen Begräbnis kann ſchon um deswillen nicht in
Frage kommen, weil der Beſchluß, daß Biedermann es zu mel-
den habe, wenn er den Laden verlaſſe, erſt am darauffolgenden
Tage gefaßt wurde. Jm übrigen würde Verwaltung und Auf-
ſichtsrat des Konſum- Vereins Delitzſch der Arbeiterbewegung
in dieſein Kreiſe dadurch den beſten Dienſt leiſten, daß ſie einer
Wiederholung ähnlicher Vorkommniſſe, wie der auf dem Kreis-
tage geſchilderten, durch Erfüllung ihrer ſozialen Pflichten gegen
die Angeſtellten vorbeugten.

Zum Kapitel: Chriſtliche Weltordnung teilt man
uns mit: Dem Schreiber dieſes, welcher Abonnent des Volks-
blattes iſt, fiel am Dienstag mittag, als er ſich an ſeine Arbeits-
ſtätte begeben wollte, ein alter Mann auf, der ſich in einem
erbarmungswürdigen Zuſtande befand. Man ſah dieſem Alten,
welcher ſicher über 60 Jahre zählte, den ſogenannten „Kunden“
auf hundert Meter an. Seine Kleidung beſtand aus Lumpen,
ſeine Segeltuchſchuhe waren zerriſſen ſo wanderte er in Halle
ein. Er konnte ſich kaum noch fortbewegen, ſo elend und
ſchwach war er, und alle Straßenpaſſanten blieben ſtehen, um
dieſes Beiſpiel der „göttlichen Weltordnung“ zu betrachten.
Als Schreiber dieſes gegen 4 Uhr die obere Königſtraße
herunterkam, ſah er einen Menſchenauflauf und bald auch zwei
Polizeiſergeanten, welche, den Alten ſtützend, der Stadt zu
gingen. ie ich dann erfuhr, hatte der Alte in einer dort
gelegenen Reſtauration angefragt, ob er ſich nicht etwas aus
ruhen könnte, da er nicht im ſtande ſei, weiter zu gehen. Hat
der Reſtaurateur nun zur Polizei geſchickt, ich weiß es nicht.
Jedenfalls ſchaffte fie ihn fort, vielleicht ins Aſyl für Obdach-
loſe, um dann morgen wieder auf die Landſtraße gejagt zu
werden, bis er womöglich am Straßengraben elend verhungert.
So will es die chriſtliche Weltordnung“, welche vor Nächſten-
lebe überfließt.

L. Wegen Diebſtahls und Betruges wurde am 5. Dezvor. Js. vom hieſigen Landgericht der Geſindevermieter Ernſt

Hoppe zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, während der Fuhr-
t t Böttcher und der Schriftſetzer Emil Schier in

Delitzſch neben anderen Angeklagten wegen Anſtiftung zum
Diebſtahl ſowie wegen Hehlerei verurteilt wurden. Hoppe war
1898--01 in einer Eiſenwarenhandlung in Delitzſch Markt-
helfer und veruntreute dort in mindeſtens 50 Fällen Waren.

Die von den drei genannten Angeklagten eingelegte Revi-
ſion wurde vom Reichsgerichte geſtern verworfen.

Oeffentliche nungen werden im Monat Septemberwieder r ar a) jeden Dienstag nachmittags
4 Uhr in der Turnhalle des Schulgebäudes Taubenſtraße 13,
b) jeden Mittwoch nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle des
Schulgebäudes Dreyhauptſtraße, ſowie am 2. und 9. September
nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle des Schulgebäudes
Friedenſtr. 33/34. Der Impfung ſind diejenigen Kinder zu
unterziehen, welche a) im Jahre 1903 geboren ſind, b) in
früheren Jahren geboren ſind, jedoch bisher überhaupt noch nicht
oder zum erſten reſp. zweiten Male erfolglos geimpft worden
ſind, oder krankheitshalber nicht geimpft werden konnten. Die
J i Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden Jahre

chtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden von der

Polizeiverwaltung unter Hinweis auf die in S 14, Abſ. 2 des
ReichsJmpfgeſetzes vom 8. April 1874 angedrohten, bis zu
50 Mark oder 3 Tagen Haft anſteigenden Strafen aufgefordert,
mit ihren Kindern bezw. Pfleglingen in den anberaumten Jmpf-bezw. Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung

derſelben durch ärztliche Zeugniſſe, welche dem Jmpfamte(Einwohnermeldeamt, Sgmeerſtraße 1, 1 Treppe)
vorzulegen ſind, nachzuweiſen. Eltern, Pflegeeltern und Vor
münder, welche ihre Kinder privatim impfen laſſen, ſind ver
pflichtet, die Jmpfſcheine der vorgenannten Dienſtſtelle ſofort

Durch Ausſchachten im Nachbargrundſtück iſt das Haus
Merſeburgerſtr. 16 derart hre daß es geſtützt werden
mußte. Hieſige Blätter verkünden, daß damit de efahr für
die Bewohner des erwähnten gr. beſeitigt iſt. Jn Wirklich-
keit iſt das leider nicht der Fall. An der ganzen Front zeigen
ſich Riſſe und Sprünge, und man befürchtet, daß die Aus-

im Grundſtück Nr. 17 die Bewohner in ſtändiger
naſt erhalten werden. Maurermeiſter Reichardt, der die Bau

arbeiten für Nr. 17 ausführte, meinte zwar, ach, die Leute
lauben, das ſtürze ein, das iſt eine lächerliche Anſicht
ber auch Sachverſtändige haben ſich ſchon geirrt und den Be-

wohnern des Hauſes Nr. 16 könnte dieſe Jrrung ſehr gefährlich
werden. Jedenfalls iſt große Vorſicht am Plqtze.

Beim Aufſpringen auf einen in voller Fahrt befindlichen
Stadtbahnwagen fiel der Schuhmachermeiſter Ferd. Sprach-
mann, Ladenbergſtraße wohnhaft, in der Magdeburgerſtraße
in und geriet unter den Wagen. Der linke Fuß wurde ihm

ſtark gequetſcht und man mußte den Verletzten in die Klinik
ſchaffen. Derartige Unfälle können vermieden werden, da die
Halteſtellen bekanntlich ziemlich nahe aneinander liegen.

Jm Neuen Theater wird Direktor Mauthner Mitte
September die neue Saiſon beginnen laſſen. Eine Fülle inter
eſſanter Novitäten iſt erworben worden. Sprechſtunden der

irektion, wie in früheren Jahren nachmittags 4 6 Uhr.
Die Direktion des Apollothegaters verweiſt an dieſer

Stelle nochmals auf die heute abend 8 Uhr ſiattfindende Er-
öffnungs Vorſtellung der Winter Varietee Saiſon mit dem
glänzenden, vielſeitigen Eröffnungs Programm.

Könnern. (Eig. Ber.) Dummejungenſtreiche. Jn
der Nacht zum 28. Februar waren der Maurer Hermann
Hädicke und der Muſikerlehrling Hermann Weiſe von hier
auf dem Nachhauſewege von dem Beckerſchen Gaſthauſe, wo
Tanz geweſen und Weiſe in der Kapelle mitgewirkt hatte, in
Streit geraten. Hädicke hatte bei dem Durchſchreiten des
Gartens einen Baumzweig zurückſchnellen laſſen und dadurch
Weiſe und eine zweite Perſon verletzt. Weiſe rief: „Wer war
der Stänker“, und geriet dadurch mit Hädicke in Wortwechſel.
arten der ſich durch das Wort Stänker verletzt fühlte, ging
auf Weiſe zu, drohte, und der Bedrohte rief: „Geh weg, ſonſt
haſt Du was in den Wanſt.“ Hädicke wollte dann ſehen, was
Weiſe in der Hand hatte und erhielt dabei mit einem blinken-
den Gegenſtand einen Schlag auf den Kopf, daß er blutete.
Dann griffen ſich die Streitenden an, Weiſe wurde erheblich
mißhandelt und zu Boden geworfen. Das hieſige Schöffen-
gericht hatte den Hädicke zu 3 und Weiſe zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteiſt. Hiergegen hatten die Angeklagten und der
Staatsanwalt Berufung eingelegt. Vor der Halleſchen Straf-
kammer, wo die Sache nun zur Verhandlung kam, behaupteten
die Angeklagten, ſich nur gewehrt zu haben. Weiſe beſtreitet,
ein Meſſer gebraucht zu haben und ſagt, er habe nur ſeine Flöte
zur Abwehr in der Hand gehabt. Ein Zeuge hat aber einen
kleinen blitzenden Gegenſtand in Weiſes Hand bemerkt, aber
keine Flöte, wie letzterer behauptet. Das Berufungsgericht er
höhte Weiſes Strafe auf 9 Monate Gefängnis und verwarf
Hädickes Berufung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Jn Nickelsdorf will man es auf einen Konflikt

mit der Regierung ankommen laſſen. Bekanntlich wurde
daſelbſt der Gutsbeſitzer Schrecker als Gemeindevorſteher
nicht beſtätigt: Schrecker legte deshalb ſeinen langjährigen Vor-
ſitz in einem Kriegerverein nieder. Am Dienstag wählten nun
die Gemeindevertreter mit 6 gegen 3 Stimmen Schrecker aufs
W um Vorſteher. Was nun wohl die Regierung machen
wirdZeitz. (Eig. Ber.) 35 Pfennige 4 Monat Ge-
fängnis. Der Arbeiter Otto Friedemann von hier hatte am
1. Juli ſeinem Kollegen ein Portemonnaie mit 35 Pfg. geſtohlen.
Das Zandgericht Naumburg verurteilte ihn dafür zu vier
Monaten Gefängnis. Ferner erhielt der frühere Bierfahrer
Emil Penndorf wegen Unterſchlagung von etwa 120 Mk. ſechs
Monate Gefängnis. Das Geld war ſeinem früheren Arbeit-
geber, dem Brauereibeſitzer Renſch, unterſchlagen.

Wie uns erzählt wird, iſt in der Chemiſchen Fabrik
ein Unglücksfall paſſiert, nach welchem ein Arbeiter ſchwer
verbrannt wurde, ſo daß er ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht
werden mußte. Näheres konnten wir bis zur Stunde nicht
erfahren.

Jn Grana wurde der Arbeiter Martin, der in der
Morenzſchen Tongrube arbeitete, durch niedergehendes Erdreich
verſchüttet. Der Verunglückte wurde noch rechtzeitig wieder
ausgegraben, ſo daß er lebte, er hatte aber mehrere Knochen-
brüche und andere ſchwere Verletzungen erlitten.

Naumburg. Zum Schulkompromiß. Der hie
ſige Pädagogiſche Verein beſchäftigte ſich mit dem Schulkom
romiß und nahm einſtimmig folgende Reſolution an: 1. DerRabagogiſche Verein wünſcht, daß ſich die Geſetzesvorlage ledig-

lich auf die Regelung der Schulunterhaltung beſchränken möge.
2. Aus pädagogiſchen, nationalen und ſozialen Gründen möge
es den einzelnen politiſchen Gemeinden überlaſſen bleiben, die
Schulen nach ihren Wünſchen einzurichten. 3. Gelangt dennoch
der Kompromißantrag zur Annahme, ſo iſt dafür Sorge zu
tragen, daß die Unbilligkeiten in der Lehrerbeſoldung beſeitigt
werden.

Teuchern. (Eig. Ber.) Riſiko der Arbeit. Mittwoch
nachmittag gegen 4 Uhr verunglückten beim Bruchwerfen der
Häuer Albert Bohne aus Teuchern und der Bruchſchläger
Richard Naumann aus Schortau auf Grube Keferſtein
durch niedergehende men Bei Bohne, welcher mittels
Geſchirr nach Hauſe gefahren iſt, ſoll ein Bein gebrochen ſein;
Naumann iſt durch die hereinbrechenden Schuttmaſſen zuſammen
gedrückt, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Schwerer Unfall. Am Bahnhof
verunglückte der Maurer Otto Hildebrandt dadurch, daß ihn
ein vom Wagen herabfallendes Ladezeug derart ins Kreuz traf,
daß er längere Zeit arbeitsunfähig ſein wird. Der Fuhrwerks-
beſitzer Fach beſchäftigt eine Menge Bergleute nach der Schicht,
dieſelben verſtehen zwar nicht viel vom Getreideladen, ſind aber
billig. Hierauf iſt auch der Unfall zurückzuführen. Der mit
dem Beladen in dieſem Falle betraute Bergmann hatte das
Ladezeug hinten derart belaſtet, daß dasſelbe ſich vorn vom
Wagen löſte, ſich überſchlug und den Maurer Hildebrandt un
glücklich traf. Hildebrandt, welcher nicht im ſtande war, ſich zu
erheben, mußte auch noch 1 M. Fuhrgeld für die Fahrt nach
Hauſe bezahlen. Hildebrandt war bei dem Unternehmer Philipp
eſchäftigt, aber in keiner Krankenkaſſe angemeldet.
Burgörner Neudorf. (Eig. Ber.) Verſpottung der

8 rtbildungsſchule. Hier kamen vier Bergjungen aus der
ewerkſchaftlichen Fortbildungsſchule, jeder eine rieſige Zucker

düte im Arme haltend. Die Jungen hatten natürlich die
Düten ſelber gekauft. Man erſieht aber daraus, welchen Wert
die Eltern ſowie die Kinder auf die Fortbildungsſchule legen.

DDZDJ
W Leſehol z. Diejenigen ärmeren Einwohner

hieſiger Stadt, welche in dieſem Jahre Erlaubnisſcheine zum
Sammeln von Leſeholz in den königlichen Forſten nachſuchen

wollen, werden auf r ſich ſpäteſtens bis zum 10. Sep-
tember cr. im Stadtſetretarigie Rathaus Zimmer Nr. 16 zu
melden. Spälere Melbungen können nicht berückſichtigt werden.
Der Preis eines Erlaubnisſcheines beträgt 1 Mark, welcher ſo
fort bei der Meldung einzuzahlen iſt. Es dürfen keinerlei Werk
zeuge, auch nicht hölzerne Haken beim Sammeln angewendet
werden. Nur ſolchen Perſonen werden Erlaubnisſcheine erteilt,
welche wirklich hilfsbedürftig und ihren Brennholzbedarf anzu
kaufen nicht im ſtande ſind. Alle Perſonen, welche ſich in den
letzten zwei Jahren eines Holzdiebſtahls ſchuldig gemacht haben,
werden ausgeſchloſſen.

Delitzſch. (Eig. Ber.) Der auf dem Rittergut Schenkenberg
beſchäftigt geweſene Dienſtknecht Michael Ciſelski ſtreifte am
16. Juni das Stoppelfeld mit einer Harke ab, um Nachleſeernte
zu halten. Er brannte ſich dabei eine Zigarre an und ſetzte ſi
auf das vom Pferde gezogene Ackergerät. Dabei fiel ihm dur
einen Ruck des Pferdes die Zigarre aus dem Munde und in
das Stroh. das in Brand geſetzt wurde. Das Feuer ergriffandere und äſcherte eben Morgen Roggen und einen
Morgen Weizen ein. Ciſelski ſtand geſtern deshalb wegen fahr
läſſiger Brandſtiftung vor der Strafkammer Halle, denn der
durch ihn angerichtete Schaden wird auf 1000 Mark beziffert,Er räumte ein, bei der damals herrſchenden Dürre an dem

fahrläſſig gehandelt zu haben und wurde zu 3 Wochen
efängnis verurteillt. Der Staatsanwalt hatte 6 Wochen bean

ragt.
Zahna. Großes Feuer. Dienstag abend 20 Minuten

vor 10 Uhr ging hier in der Töpferſtraße ein w auf,
welches innerhalb 2 Stunden 10 Wohnhäuſer nebſt einigen
Ställen in einen Schutt- und Aſchenhaufen verwandelte. Aus
gekommen iſt dasſelbe beim Arbeiter Fräßdorf. Das Feuer
griff ſo ſchnell um ſich, daß bei dem großen Waſſermangel, zu-
mal auch die Brunnen leer waren, die zahlreich erſchienenen
Feuerwehren nicht ſogleich in Tätigkeit treten konnten.
nachdem 7 bis 8 Häuſer lichterloh brannten, gelang es auf
großen Umwegen Waſſer herbeizuſchaffen und konnte man dann
auch bald des verheerenden Elementes Herr werden. Außer
unſeren 2 Feuerwehren waren diejenigen bon Rahnsdorf, Külſo,
Bülzig, Zalmsdorſ und der Chamottefabrik erſchienen. z
Ausbreitung des Feuers trug nicht wenig der Umſtand bei, daß
die Böden mit Heu und Stroh, der ganzen diesjährigen Ernte,
vollgefüllt werden. Mittwoch morgen ging auch das zur Ein
dämmung des Feuers' teilweis eingeriſſene Haus des ÄrbeitersLindemann o in Flammen auf. Abgebrannt ſind die Ge
bäude von Fräßdorf, Rauchfuß, Stephan, Träger, Witheim,
Groſche, Poetzſch, Friedrich, Kaſch und Lindemann.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Weißenfels explodierte bei der am 26. und 27. d. M.

ſtattgehabten Schießübung der Unteroffizierſchule dem Gefreiten
H. der 4. Kompagnie eine Patrone und brachte ihm erhebliche
Verletzungen der rechten Hand bei. Bei Roßleben hat ſich
am Montag abend ein 19 jähriges Dienſtmädchen vom Zuge
überfahren laſſen. Der Kopf war direkt vom Rumpfe getrennt,
ſo daß der Tod ſofort eingetreten war. Jn Helfta geriet
in dem Dampfſägewerk von Lauterwald u. Sohn ein Arbeiter
o Kreisſäge und wurde leider an der Hand ſchwer ver
etzt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung der Tiſchler in Leipzig. Die Lohn

bewegung der Tiſchler, Polierer, Drechſler und Maſchinen
arbeiter kann im allgemeinen als beendet angeſehen werden.
Einigermaßen war man verwundert, daß die Unternehmer-Or-
gauiſationen ſich alsbald nach Einreichung der Forderungen am
6. Auguſt zu Verhandlungen mit dem Deutſchen Holzarbeiter
Verband bereit erklärten und ſs dieſelben nur von Organiſa-
tion zu Organiſation geführt werden konnten. Jn dieſer An
erkennung der Organiſation lag zweifellos ein wichtiger Er
folg, der nicht ohne günſtigen Einfluß auf die fernere Ent
wickelung der Lohnbewegung und auf die Verhandlungen bleiben
konnte. Daß man nicht in allen Stadien derſelben große Be
richte geben konnte, dürfte begreiflich erſcheinen. Die nunmehr
abgeſchloſſenen Verhandlungen mit ihren immerhin weitgehen-
den Zugeſtändniſſen der Unternehmer bezeugen, daß dieſelben
ſich des Einfluſſes der Organiſation bewußt waren. Die
Hauptforderungen der Gehilfen waren bekanntlich:

1. Einführung eines gemeinſamen Arbeitsnachweiſes, 2. 50 Pf.
Mindeſtlohn für Tiſchler, Polierer, 3. 43 Pf. für ſolche unter
20 Jahren, 4. für Drechſler 45 Pf. Mindeſtlohn, 5. 43 Pf.
Maſchinenarbeiter, 6. 10 Proz. Zuſchlag zu den jetzigen Löhnen,
7. Erhöhung des Bautiſchler-Tarifes von 5-—-10 Proz., 8. Ab-
ſchaffung der Akkordarbeit in Bautiſchlereien mit Maſchinen
betrieb. Jn mehreren Verhandlungen, die vom 8. 8. bis
23. 8. ſtattfanden, wurden die Streitfragen wie folgt geregelt:
Zum Arbeitsnachweis wurde eine Schlichtungskommiſſion zu-
geſtanden, über die Handhabung desſelben wurden wichtige
Beſtimmungen mit im Vertrage feſtgelegt, u. a. ſoll in Streit
fällen die Arbeits Vermittelung für den betroffenen Betrieb ſo
lange ruhen, bis die obengenannte Kommiſſion die Angelegen-
heit geregelt hat. Ueber die Lohnſätze wurde vereinbart, daß
ab 1. 9. 04 46 Pf. und ab 1. 4. 05 48 Pf. gezahlt werden,
für Arbeiter unter 20 Jahren ab 1. 4. 05 43 Pf. Mindeſtlohn.
Drechſler und Maſchineno' beiter erhielten den geforderten Lohn
von 45 bezw. 43 Pf. A. f alle jetzt beſtehenden Löhne erfolgt
am 1. 9. 04 ein Zuſchlag von 3 Pf. und am 1. 4. 05 ein
ſolcher von 2 Pf. Der Tarif für Bautiſchlerarbeiten wurde
um 5--7 Proz. erhöht, während in den Spezialbetrieben eine
Erhöhung der Akkordpreiſe um 3--10 Proz. in den jetzt nahezu
überall abgeſchloſſenen Einzel- Verhandlungen erreicht wurde.

Beteiligt ſind an der Lohnbewegung in ca. 120 Betrieben
ca. 1800 Kollegen. Da immerhin noch einige Differenzfälle
nicht ausbleiben werden, ſo ſind die Arbeitsangebote nach Leip
zig mit größter Vorſicht aufzunehmen und empfiehlt es ſfich, in

Fällen ſich vorher an maßgebender Stelle zu erkundigen

Kusland.
Frankreich. Die Schiffahrtsgeſellſchaften in

Marſeille haben die Antwort auf das Schreiben des Ma-
rineminiſters feſtgeſtellt. Es wird darin erklärt, daß ſie mit
der Verminderung der jährlichen Subſidien einverſtanden ſeien,
dagegen aber die Zahlung einer ſpeziellen Entſchädigung pro
teſtieren, da ſie durch den Ausſtand zur Einſtellung der Schiff-
fahrt gezwungen worden ſeien.

Schweiz. Die Barbiergehilfen von St. Gallen
haben an die Prinzipale die Forderung des Geſchäftsſchluſſes
auch am Sonntag vormittag geſtellt, ſo daß nach Annahmedieſer Forderung für ſie veiltomuwene Sonntagsruhe eintreten

würde.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 31. Auguſt.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Staatsanwalt Schlütter.
Einen recht erheblichen Schaden hat der Reiſende Karl

Auert jm Juni 1904 der Firma zugefügt, für die er tätig war.
Er hart über 250 Beſtellungen fingiert und d perrageer r
lare gefälſcht. Er war deshalb wegen Betrugs und Urkunden
fälſchung angeklagt. Auert hatte ſich als Reiſender ſeine Stel



nicht daran gedacht, daß die falſchen Beſtellungen ihn um
er exiſtenzlos machen mußten. Es beſtand zunächſt
erenz von etwa 4000 M. Da es der Firma aber ge

lang, viele verpfändete Gegenſtände wieder zurückzuerhalten, iſt
der Schaden auf 1000 M. t worden. Der An
geklagte, der ſich in Unterſuchungshaft befindet, wurde zu
1 Jahre Gefängnis verurteilt.

Eigentumsvergehen. Eine ganz erhebliche Strafe wegen
Rückfalldiebſtahls erhielt der aus der Unterſuchungshaft vor
geführte Arbeiter Karl Gasquet von hier, der für überführt
erachtet wurde, am 16. Juni aus einer verſchloſſenen Bahn-
wärterbude bei Halle ein Taſchenmeſſer entwendet zu haben.

n mit 20 bis 25 M. Wochenlohn ſichern wollen, und jeden

o

eine

Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und drei
Jahre Ehrverluſt. Der Staatsanwalt hatte ſogar 2 Jahre Zucht-
haus beantragt. Gleichfalls des Diebſtahls beſchuldigt wurde
der Handlungsgehilfe Bernhard Friedrich von dier, der im
Juli 1903 ein Fahrrad und im Juli 1904 dem Kupferſchmiede
meiſter Noll, bei dem er in Stellung war, 25 Kilogramm Zinn
entwendet hatte. Friedrich wurde antragsgemäß zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Beleidigung und verſuchter Gefangenenbefrei-
ung war der Arbeiter Adolf Mengemann von Eisleben vom
dortigen Schöffengericht zu 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte
hatte in der Nacht vom 1. zum 2. Mai mit dem Volizei-
ſergeanten Zimmermann, der in einem Bordell die Namen
einiger Perſonen, die dort Bier getrunken hatten, feſtſtellen
wollte, Streit bekommen. Der Polizeiſergeant hatte ſich in das
Bordell hineingeſchlichen, und Mengemann hatte ihm vorge-
worfen, er habe ſich einer Verletzung ſeiner Jnſtruktion und der
Beſtechung ſchuldig gemacht. Ferner ſoll er verſucht haben,
einen Gaſt des Bordells, den der Beamte feſtnehmen wollte,
zu befreien. Des Angeklagten Berufung wurde verworfen.

Eingeſandt.
Die Banarbeiterſchntz kommiſſion und die Zahlſtelle des

Verbandes der Zimmerer
haben in letzter Zeit die Oeffentlichkeit derartig in Anſpruch
enomnmen, daß es angebracht iſt, den eigentlichen

rund zu dem Vorgehen der Verbandszimmerer gegen den
Fachverein der Zimmerer darzulegen.

Jm Oktober 1903 erhielt der Fachverein der Zimmerer vom
der Bauarbeiterſchutz-Kommiſſion, Maurer Deege,

ein Schreiben zugeſtellt, worin obiger Verein erſucht wurde, im
allgemeinen Jntereſſe darauf hinzuarbeiten, daß die beſtehen-
den Vorſchriften zum Schutze der Bauagrpeiter innegehalten wer-
den, und zu dieſem Zwecke Vertreter in die Bauarbdeiterſchutz-
Kommiſſion zu entſenden. Dieſem Wunſche (als Wunſch wurde
dies im betreffenden Schreiben bezeichnet) nachzukommen, be-
chloß die darauf folgende Verſammlung, zwei Mann in die
ommiſſion zu delegieren.
Die Vertreter des Fachvereins der Zimmerer wurden auch

u der nächſten Sitzung der B.- Kommiſſion eingeladen undſeitens der Vertreter der dieſer Kommiſſion angeſchloſſenen Ge

werkſchaften wurde kein Widerſpruch laut. Auch die Ver-
treter der Verbandszimmerer warfen nicht ein,
daß man die Mitarbeit unſerer Mitglieder in der Kommiſſion
etwa nicht haben wolle. Als aber einige Sitzungen der Kom-
miſſion ſtattgefunden hatten, ſtellten die Verbandszimmerer einen
Antrag, worin kategoriſch verlangt wurde, „die Fachvereins
Mitglieder müſſen aus der Kommiſſion hinaus, wir, d. h. die
Delegierten vom Zentralverband, haben allein das Recht, hier
vertreten zu ſein.“

Daß die Vertreter der anderen Berufe nicht darauf eingingen,
war zu natürlich, hatte man den Fachverein der Zimmerer erſt
erſucht, mit teilzunehmen an den Beratungen und auszuführen-
den Kontrollen, ſo wäre es durchaus ungerechtfertigt, die Ver
treter genannten Vereins anzuſchließen. Der Majorität ſich
zu fügen, wie man das von Sozialdemotraten gewöhnt iſt, fiel
den Verbandszimmerern nicht ein; es ließ ihnen te ne Rube, den-
ſelben Antrag im Gewerkſchaftskartell einzubringen. Das Kar-
tell hatte aber eigentlich nichts damit zu tun, weil in der Bau-
arbeiterſchutz- Kommiſſion der Beſchluß beſtand, die entſtehenden
Koſten (für ſchriftliche Arbeiten und Baukontrollen 2c.) pro-
zentual ſelbſt zu tragen trotzdem die Vertreter des
Zimmererverbandes dies wußten, rief man das unzuſtändigeKartell doch an.

Der Antrag fand deshalb auch in der erſten Sitzung des Kar-
tells, welche darüber entſcheiden ſollte, keine Unterſtützung,
man ging von dem Standpunkte aus, daß, wenn die Mehrheit
der angeſchloſſenen Gewerkſchaften der Bauarbeiterſchutz-Kom-
miſſion für Beibehaltung der Vertretung des Fachvereins der
Zimmerer ſei, dies doch auch für die Verbandszimmerer maß-
gebend ſein müſſe. Man war aber auf jener Seite nicht zu
frieden, der Zimmerer Löther als Delegierter im Kartell ſtellte
den Geſchäftsordnungsantrag, ihren Antrag auf die Tages
ordnung der nächſten Sitzung des Kartells zu ſetzen.

Der Fach verein der Zimmerer hat zu ſol-
chem Vorgehen nicht den geringſten Anlaß
gegeben.

Die Sitzung des Kartells am 5. Auguſt er. hat nun wider
Erwarten nach dreimaliger Abſtimmung ſo wichtig wurde
der Antrag gemacht mit 2 Stimmen Mehrheit
(25 gegen 23) der Beſchluß gefaßt „Die Vertreter des

der Zimmerer haben aus der Bauarbeiterſchutz
ommiſſion auszuſcheiden.“ Daß dieſer Beſchluß in der näch-

Kartellſitzung angefochten wiro, liegt klar auf der Hand,
enn wie die Mehrheit zu ſtande gedracht iſt, beweiſt ſchon

das dreifache Abſtimmen.

Wie ſtellt ſich nun der Fachverein der Zimmerer hierzu
Dieſe Frage muß hier aufgeworfen werden. Die Organiſation
als ſolche hat weder Vorteile noch Nachteile, ob vertreten oder
nicht vertreten in der Bauarbeiterſchutz-Kommiſſion, die Or-
ganiſation iſt in der Lage, Maßnahmen für den Schutz ihrer
Mitglieder zu treffen. Aber ein anderes Moment tritt in den
Vordergrund, nämlich die Gleichberechtigung als gewerkſchaft
liche Organiſation. Dieſe den lokalorganiſierten Zimmerern ab-
zuſprechen, iſt das Beſtreben der im Verband organiſierten

Wird man es fertig bringen, dem Fachverein der
Zimmerer das Lebenslicht auszublaſen Sicher nicht! Denn
dann wüßte wohl jeder tätige Gewerkſchaftler, daß ein Kampf
zwiſchen zwei Zentraliſationen der Fachoerein der Zimmerer
gehört der Zentraliſation der Vereinigung der Zimmerer Deutſch-
lands an, welche den Sitz der Geſchiftsleitung in Berlin hat

nicht am Orte einer Zahlſtelle geführt werden kann, denn
eine Einzelorganiſation kann an dem Beſtehen einer Geſamt-
organiſation durchaus nichts ändern. Ein Abbröckeln des Fach-
vereins der Zimmerer von der Vereinigung der Zimmerer
Deutſchlands kann und darf nicht ſtattfinden, ſo lange die letz-
tere befteht, denn die Kongreß- und Konfſerenzbeſchlüſſe ſind
bindend für jede Einzelorganiſation, und wer dieſe bricht,
übt Verrat.

Glaubt jedoch die hieſige Zahlſte e des Zentralverbandes der
Zimmerer das Bedürfnis zu haben, zu zentraliſieren,
ſo mag ſie ſich an ihren Zentralvorſtand wenden. Wir aber
haben wichtige Dinge zu tun, woran tagtäglich zu arbeiten
iſt, die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Zimmerer zu ver-
beſſern, einen Halt zu bieten gegen Lohndrückerei und Ueber-
ſtundenweſen, die indifferenten und noch in der Finſternis da-

lebenden Zimmerer aufzuklären und zu organiſieren, dasC kü was wir erſtreben. Darum vorwärts!
Vorſtand und die Agitations- Kommiſſion des Fachvereins

der Zimmerer von e und Umgegend.
Jm A ge: Herm. ramann Vorſitzender.

Verſammlungsberichte.
Glaſer.

n der Verſammlung am 20. Auguſt gab Kollege Döringder Ka neue vom 2. Quartal. Die Einnahmen der Ver
bandskaſſe betrugen 438,56 Mark, die Ausgaben 43802 Mark.

Die Einnahmen der Lokalkaſſe betrugen 472,25 Mark, die
Ausgaben 341,14 Mark. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe
des 2. Quartals 97. Zur Erledigung der Vorarbeiten zum
Stiftungsfeſt wird eine 7 gliedrige Kommiſſion gewählt. Da
Kollege Landtag, beſchäftigt bei Glaſermeiſter Mattik, es nicht
für ſeine Pflicht erachtet, die Arbeitszeit einzuhalten, ſowie der
ergangenen Einladung, in die Verſammlung zu kommen, Folgeu leſen beſchließt vie Verſammlung ſeinen Ausſchluß beim

uptvorſtand zu beantragen. Man ſieht hieraus, daß es
immer noch Kollegen gibt, welche meinen, auch ohne den Ver-
band werden wir fertig. Die Zukunft wird ſie ja eines anderen
belehren. (Eingeg. 31. Aug.) E.

Töpfer.
Jn der am 27. Auguſt J r Mitgliederverſammlung

erſtattete zunächſt Kollege Mewes von der Bauarbeiterſchutz
kommiſſion Bericht. Nach lebhafter Debatte in welcher der
Beſchluß des Gewerkſchaftskartells als kein glücklicher für die Ge
werkſchaften der bezeichnet wurde, fand nachſtehender
Antrag einſtimmige Annahme: tDurch den Beſchluß des Kartells, betr. des Ausſchluſſes des

Fachvereins der Zimmerer aus der Bauarbeiterſchutzkommiſſion,
ſehen ſich die Töpfer veranlaßt, um dem allgemeinen Bauar-
beiterſchutz zu dienen, die Banarbeiterſchutzkommiſſion vom
Kartell unabhängig zu machen.

Nachdem über Rechte und Pflichten der Mitglieder geſprochen
worden, kamen recht unangenehme Mißſtände im Böhme' ſchen
Geſchäft zur Sprache. Das Warten auf Kachelzeug ſcheint
dort Sitte geworden zu ſein, hat ſich Herr Böhme doch nicht
geniert, einem jüngern Kollegen zu antworten, die Bummelzeit
würde mit der Berechnung nach dem Tarif ſchon mitbezahlt.
Als muß auch das Stehen der Geſellen im Hausflur
bei der Lohnzahlung anerkannt werden, trotzdem das Kontor
groß genug iſt. Oder ſoll etwa ein andrer nicht hören, was
für den betreffenden Ofen gezahlt oder was geſprochen wird.
Man war allgemein der Anſicht, daß die Lohnkommiſſion für
Abſtellung der Zuſtände ſorgen ſollte und verſprach dieſe es auch.
Schluß der Verſammlung “212 Uhr. (Eingeg. 31. Auguſt.) A. V.

Holzarbeiter Zeitz.
Jn der am Sonnabend bei Steinert abgehaltenen Verſamm-

lung referierte Kollege Leopoldt über die Einführung einesobligatoriſchen Lotalbeitrags Der Redner ſchilderte eingehend

die Entwickelung der Beitragserhöhungen in den verſchiedenen
Organiſationen, die ſich notwendig machten, wenn die Organi-
ſationen den an ſie geſtellten Anforderungen gerecht werden
ſollten. Der Einwand mancher Leute, daß durch erhöhte Bei-
träge Mitglieder zum Austritt veranlaßt würden, träfe nur in
einzelnen Fällen zu, denn das ſtete Wachstum der gewerkſchaft-
lichen Organiſativnen beweiſe ja, daß die Gewerkſchaften den
richtigen Weg zur Beſſerung der Lebenslage der Arbeiter be-
ſchritten haben an die höheren Beiträge haben ſich nur ſehr
wenige geſtoßen. Auch die Erhebung eines Lokalbeitrages ſei
notwendig, damit die hieſige Zahlſtelle ihren Mitgliedern auch
in lokaler Hinſicht etwas bieten kann. Redner erklärt die
lokalen Aufgaben. Jn der lebhaft geführten Diskuſſion wird
mit einer Ausnahme im Prinzip dem Kollegen Leopoldt zuge-
ſtimmt, doch fürchteten manche Redner, daß beſonders den Korb-
machern die Zahlung ſchwer fallen könne. Von anderer Seite
wird dem aber widerſprochen. Die Abſtimmung ergibt eine
ſehr große Majorität für die Erhebung eines obligatoriſchen
Beitrags. Es ſoll nun in einiger Zeit eine zweite Verſamm-
lung einberuſen werden zu dieſem Zweck, jedes Mitglied wird
durch Handzettel dazu eingeladen. Es ſoil dann endgültig ent
ſchieden werden. Vorgeſchlagen wird dieſer Verſammlung ein
Beitrag von 5 Pfg. pro Woche. Die weiteren Verhandlungs-
punkte der Verſammlung betrafen interne Angelegenheiten.

(Eingeg. 31. Auguſt.)

Ans dem Reiche.
Berlin. Luſtmord. Jm Keller des Hauſes Franſecki-
ſtraße 39 wurde die teilweiſe in Verweſung übergegangene
Leiche des 11 Jahre alten Schulmädchens Margarete Koſcho
reck aus Neu-Weißenſee aufgefunden. Alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß das Kind einem Sittlichkeitsverbrechen zum
Opfer gefallen iſt. Jn ſpäter Nachmittagsſtunde wurde auf
die Ausſage mehrerer Kinder ein junger, etwa 20jähriger
Mann verhaltet, der in dem Verdacht ſteht, die Mordtat be-
gangen zu haben.

Eiſenach. Dem Ausgange einer Beleidigungs-
klage, welche zwiſchen einem Gemeindemitgliede als Kläger
einerſeits und einem Lehrer und Redakteur andererſeits
ſchwebte, wurde in Eiſenach mit Spannung entgegen geſehen.
Der auf dem Standpunkt der Bodenreformer ſtehende Lehrer
Walther dort hatte in Erwiderung auf einen im Gemeinderat
erfolgten Angriff des Kaufmanns O. Bierſchenk in einem mit
ſeinem Namen unterzeichneten Sprechſaalartikel in der Eiſenacher
Zeitung u. a. geſchrieben: „Jch hätte vielleicht auch ſo großeHäuſer und ſo viel Beſitz wie Herr Bierſchenk, wenn i zur
rechten Zeit im Eiſenacher Gemeinderat geweſen und Grund-
ſtücksſpekulant geworden wäre.“ Dadurch fühlte ſich Herr Bier-
ſchenk verletzt und ſtellte gegen Herrn Lehrer Walther und den
verantwortlichen Redakteur der Eiſenacher Zeitung, Herrn
Spieß, Strafantrag. Nachdem das Schöffengericht den An-
geklagten den Schutz des S 193 zugebilligt und beide frei-
geſprochen hatte, hat die Strafkammer des Landgerichts
erkannt, daß keine Beleidigung vorliege, weshalb die Klage
abgewieſen wurde und wiederum ein Freiſpruch erfolgte.
Eſſen. Jn Hüſten in Weſtfalen nahm der Handlanger
Schlotmann in einem Delirium-Anfalle nachts ein Dolch-
meſſer und zerfleiſchte drei ſchlafende Kollegen in
entſetzlicher Weiſe; einer von ihnen iſt bereits tot.

Bad Elſter. Die Prinzeſſin Luiſe von Ko-burg hielt ſich ſeit drei Wochen hier zur Kur auf mit einer
Hofdame, einem Arzt und drei Dienern. Als Mittwoch mor-
gen das Zimmermädchen den Kaffee bringen wollte, war die
Prinzeſſin verſchwunden. Man nimmt an, daß ſie durch den
Haup. mann Mattachich-Keglewitſch entführt worden und zwar
durch ein offenes Fenſter oder vom Balkon aus mit einem
Automobil, mit dem ſie über die Grenze flüchteten. Von hier
aus wurden alle Hebel in Bewegung geſetzt, um die Flüch
tigen zu ergreifen, bisher aber ohne Erfolg. Zur gleichen
Zeit verſchwand auch aus dem Hotel ein aus Graz ſtammen-
der Herr, von dem man annimmt, daß er von Keglewitſch
gedungen ſei und der mit der Prinzeſſin unter einer Decke
geſteckt hat.

Vermiſchtes.
Dem Antwerpener Petrolenmbrand wird ein

Rattenkönig von Prozeſſen folgen. Die Firma Eiffe
verklat die American Pe roleum Companh und dieſe wieder-
um die Hollandag Belge (Rothſchild). Die letztere wird gegen
die Geſelnſcha,t Metallurgique klagen, die die Feldſchmiede hat
aufſte en laſſen, in der ſich das Petroleum entzündet hat, und
die Metalurgique wiederum macht den Unternehmer Markhienne
vor Gericht verantwortlich, dem die Arbe' ten anvertraut waren.
Es iſt warſcheinlich, daß auch in der Kammer eine Jnter-
pellation darüber erfolgen ſoll, inwieweit mit Benzin gemiſch-
tes und daher feuergefährliches Petroleum durch die Regie
rung in den Tanks zugelaſſen wird.

Bürgermeiſter und Kaminkehrer. Für die ausgeſchrie
bene Stelle eines rechtskundigen Bürgermeiſters der mittel-
fränkiſchen Stadt Lohr mit einem Jahresgehalt von 3000 Mk.
hat ſich bis jetzt nur ein Kandidat gemeldet. Für die gleichfalls

z 5

erledigte Kaminkehrerſtelle in u haben ſich13 gehe der oſten des a M
aber auch bedeutend mehr ein als das Amt des r

Heiliger Bureaukratius! Das Amtsgericht in Winder
ken, Bezirk Hanau, erläßt einen Steckbrief gegen die
des Korbmachers und Schirmſtickers Peter Werner aus Wehrheim,
zuletzt aufenthältlich im Chauſſeegraben zwiſchenLangsdorf und Birklar“. Es handelt ſich um die Bei

bringung einer Geldſtrafe von 12 Mark, die eventuell durch drei
Tage Haft zu verbüßen iſt.

Letzte Vachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 1. Sept. Jn einem Telegramm an den
Zaren veranſchlagt Kuropatkin die Verluſte auf beiden Seiten
anläßlich der Kämpfe gegen Liaujang auf je 10 000 Mann.

Liaujang, 1. Sept. Die Schlacht dauert noch immer
fort, das Geſchützfeuer iſt jedoch weniger ſtark. Die Japaner
ſuchen fortwährend die linke ruſſiſche Flanke zu umgehen. Auf
ruſſiſcher Seite nahm der ganze Effektivbeſtand am Kampfe teil.
Am 31. Auguſt abends machten die Japaner einen neuen An-
griff auf dem Wege von Föngwangtſcheng.

Petersburg, 1. Sept. Nach Meldung aus Mukden haben
die vorgeſtrigen Kämpfe bei Liaujang mit einem vollen Erfolge
der Ruſſen abgeſchloſſen. Mehrere Tauſend Japaner ſind von
den Ruſſen gefangen genommen worden und über 40 Kanonen
wurden erbeutet.

Petersburg, 1. Sept. Nach einer Depeſche aus Mukden
erzählt man dort, daß in dem Kampfe bei Liaujang am
30. Auguſt viele japaniſche Geſchütze durch das ruſſiſche Feuer
unbrauchbar geworden ſeien. 43 dieſer Kanonen ſeien den
Ruſſen in die Hände gefallen und ſtänden jetzt neben dem
Eiſenbahnzuge des Oberkommandierenden. Auch heißt es in
Mukden, General Samſonoff habe in der Schlacht 2 japaniſche
Bataillone in voller Stärke gefangen genommen. (1)

London, E Sept. Die Abendblätter bringen eine Depeſche
aus Liaujang von geſtern, wonach die Japaner bereits im Beſitz
der Vorſtadt von Liaujang ſind. Die Schlacht dauert fort und
beſtändig kommen friſche Truppen an. Die Japaner bedrvhen
auch die ruſſiſche Stellung weſtlich von Liaujang.

Petersburg, 1. September. Jn der Stadt gehen unkon-
trollierbare Gerüchte um über die Schlacht bei Liaujang. Die
Japaner ſollen weit vorgedrungen ſein, ſodaß ihre Geſchütze die
Feſtungsmauern der Stadt und gewiſſe Gebäude beſtreichen und
einige der letzteren bereits beſchädigt haben. Aundrerſeits ſoll
General Kuropatkin an den Zaren berichtet haben, daß der
letzte Angriff der Japaner erfolgreich abgeſchlagen worden ſei.

Petersburg, 1. Sept. Jn der letzten Nacht iſt um Port
Arthur wieder heftig gekämpft worden.

Tſchifu, 1. Sept. Die Japaner haben das Fort Tung-
kaitſchang durch Geſchützfeuer zerſtört. Wie aus Port Arthur
berichtet wird, ſollen dort die Lebensmittelpreiſe eine uner-
ſchwingliche Höhe erreicht haben. Das Fort Nr. 5 iſt noch
immer nicht eingenommen.

Berlin, 1. Sept. Auf Befehl des Kaiſers fällt am 2. Sep-
tember bei der Kaiſerparade in allen ſtädtiſchen Schulen der
Unterricht aus.

Göttingen, 1. Sept. Bei Manöverübungen bei Moringen
wurden geſtern 2 Artilleriſten überfahren und getötet und ein
dritter ſchwer verletzt.

Efſen, 1. Sept. Der Dortmunder Ziegeleibeſitzer Peter iſt
nach Verübung großer Wechſelfälſchungen flüchtig geworden.

Briefkaſten der Redaktion.
Merſeburg. Derartige Einſendungen müſſen auch vom Vor-

ſitzenden der Organiſation beſtätigt werden. Jſt das geſchehen
Eisleben. Der Verletzte kann von dem Fuhrwerksbeſitzer

eine Entſchädigung verlangen, wenn er ſelbſt die Vorſicht nicht
außer acht gelaſſen hat und nachweiſen kann, daß er dort ſo
nahe gehen mußte.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Auguſt.

Aufgeboten: Sekretär Weiſe und Eliſe Gieſeler (Jlvers-
gehofen und Halberſtädterſtraße 5). Schloſſer Ellefſen und
Berta Berke (Merſeburgerſtraße 16). Kaufmann Grams und
Amanda Heſſelbach (Halle a. S. und Camburg a. S.) Tiſchler
Sauer und Klara Biſchlepp (Halle a. S. und Wernsdorf).
Aufſeher Lehmann und Luiſe Twelkmeyer (Oſchersleben).

Geboren: Arbeiter Lepſien T. (Turmſtraße 1549. Klempner
Himburg T. (Klinik). Schaffner Uebe S. (Bernhardyſtraße 19).
ſagrer Heußner T. (Spitze 5). Eiſendreher Golla T. (Dryander-
traße 20).

Geſtorben: Weichenſtellers Kutter S., 6 M. (Lindenſtr. 54).
Malers Schade T., 6 M. (Beeſenerſtraße 8. Barbiers Mädel
T., 10 M. (Mangfelderſtraße 13). Fleiſchermeiſters Gey T.,
5 M. (Mühlgaſſe 7). Arbeiters Kolditz Ehefrau, 38 J. (Magde-
burgerſtraße 18). Schulze S., 1 J. Glauchaerſtraße 33).

31. Auguſt.
Aufgeboten: Fleiſcher Nilins und Anna Frönnicke (Raffinerie-

ſtraße 46 und Aſchersleben). Elektromonteur Schäffer und
Martha Bleichroth (Vamdrup und Mühlgaſſe 1). Tiſchler
Wolf und Emma Müller (Zörbig und Leipzigerſtraße 20).
Buchbinder Dreßler und Klara Tornow (Ranniſcheſtraße 11
und Ritterſtraße 13). Konditor Freytag und Emma Eilfeld
(Zwingerſtraße 21 und Steinweg 53). Poſtaſſiſtent Bethge und
Elſa Bethge (Berlin). Hüttenmann Dölz und Anna Rauchfuß
(Burgörner Neudorf). Bergmann Kunze und Lina Wilke
(Schönnewitz und Cöllme). Aufſeher Siebert und Jda Kolbe
(Halle a. S. und Sandersleben). Klempnermeiſter Schröder
und Martha Märker (Halle a. S. und Edderitz). Kaufmann
Weiß und Katharina Rieſenfeld (Halle a. S. und Breslau).
Maler Holzbecher und Anna Bärwinkel (Potsdam und Halle).

Geboren: Kellner Schneider T. (Unterberg 8). Arbeiter
Ratſch S. (Unterberg 9). Monteur Mittag T. (Thüringer-
ſtraße 26). Maurer Köhler T. (Ludwigſtraße 8). Verſtorbenen
Arbeiter Banſe S. (Klinik). Arbeiter Koſer S. (Pfänner-
höhe 33). Geſchirrführer Filipiak T. (Große Schloßgaſſe 10).
Schneidermeiſter Bartel S. (Langeſtraße 31). Arbeiter Paſchen
T. (Klinik). Zimmermeiſter Blechſchmidt S. (Klinik). Stukka-
a Irütag T. Cangeſtraße 31). Buchdrucker Beyer T. ange

raße 18).
Geſtorben: Elſe Engelhardt, 16 J. (Klinikh). Penſ. Gerichts

diener Hartung, 34 J. Meckelſtraße 15). Arbeiter Born, 55 J.
(Prinzenſtraße 11). Gutsbeſitzers Rammelberg T., 1 J. (Eliſa-
beth Krankenhaus). Roßſchlächters Moebius, 2 W. (Lange-
ſtraße 21). rmers Drechsler T., 4 M. (Schmiedſtraße 20).
Formers Meinhardt S., 7 M. (Hirtenſtraße 19).

Halle (Nord, Bur er 38), 31. Auguſt.
Aufgeboten: Fleiſcher Koberſtein und Kiara Harniſch

(Kleine Ulrichſtraße 19 und Deſſauerſtraße 9. Aſſiſtent Jacobi
und Emmi W (Forſterſtraße 34 und Deſſauerſtraße 8). Ge
ſchirrführer Richter und Anng Jacobi (Feldſtraße 2 und 5).

Heboren: Geſchirrführer Bernhardt S. (Saalwerderſtr. 10).
geitg „Koſowski T. (Schillerſtraße 16). Geſchirrführer Rath

Kröllwitzerſtraße 7). Schankwirt Kurch S. (Große Brunnen-
ſtraße 49). Schaffner Henſchel T. (Hardenbergſtraße 309)

e en e e er S., 3 M. udorffſtraße 8). ter rauaus Cursdorff, 42 J. (Diakoniſſenhaus).
Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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